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Neubildung der Regierung in Meclenburg⸗Shwerin 
Minderheitsregierung aus Sozialdemokraten und Demohkraten. 

Der am 6. Juni neugewählte Landtag von Mecklenburg⸗ 
werin trat am Mittwoch zu ſeiner konſtituierenden Sitzung 

zuſammen. Er wählte mit 46 Stimmen gegen das Votum des 
bisherigen Miniſterpräſidenten Brandenſtein den Amtshaupt⸗ 
mann von Güſtrow, Gen. Dr. Höcker, zum Präſidenten. Dieſer 
ließ auf dem Landtagsgebäude ſofort die ſchwarzrotaoldene 
Flagge hiſſen. Sein deutſchnationaler Amtsvorgänger hatte die 
verfaſſungsmäßigen Farben nach ſeiner Wahl einziehen und 
während der bt mehn uif deutſchnationalen Herrſchaft in 
Mecklenburg nicht mehr hiſſen laſſen. 

Am Donnerstagnachmittag um 8 Uhr wird die Wahl vder 
Regierung vor ſich gehen. Es iſt mit einem Minderheitstabinett 
aus Sozialdemolraten und Demokraten zu rechnen. Die Wahl 
dürfte mit Unterſtützung der drei Kommuniſten erfolgen, von 
denen allerdings einer ſich bis jetzt noch in Haft befindet. Auch 
die beiden anderen waren bis Dienstag mittag von Mecklen⸗ 
burg abweſend, weil ſie wegen Hochverrats ſteckbrieflich verfolgt 
wurden. Von der Rechtsregierung Brandenſtein, deren Rück⸗ 
tritt am Dienstag offiziell erfolgt iſt, war ſtrengſie Anweiſung 
gegeben worden, ſie bei der Einreiſe ſofort zu verhaften. Man 
hatte zu dieſem Zweck auf allen Chauſſeen Autofallen einge⸗ 
richtet und auf den Bahnhöfen die Kriminalpolizei in erhöhte 
Alarmbereitſchaft verſetzt. Es ſollte unter allen Umſtänden ver⸗ 
ſucht werden, die Linksmehrheit zu verhindern. In dieſem 
Beſtreben hatte die Regierung Brandenſtein einen vorüber⸗ 
gehenden voeß Kcü Es gelang ihr, einen der Kommuniſten, der 
am Mittwoch früh mit dem Zug in Schwerin eintraf, gegen 
Mittag verhaften zu laſſen. Der Landtag beſchloß aber wenige 
Stunden päter die Aufhebung dieſer Maßnahme, und da 
mit der Eröffnung des Plenums auch die Immunität der Ab⸗ 
geordneten wirkſam wird, iſt mit diefer politiſchen Maßnahme 
die Linksregierung nicht mehr zu verhindern. Der zweite Kom⸗ 
muniſt wohnte ſchon am Mittwoch der Sitzung bei⸗ 

Es iſt alſo damit zu rechnen, daß die Regierung aus zwei 
Soßsialdemokraten und einem Demokraten am Donnerstag   

zuſtandekommt. Auf einſtimmigen Beſchluß hat die ſozial⸗ 
demokratiſche Fraktion als Miniſterpräfidenten, der gleich⸗ 

zeitig Innenminiſter iſt, den Genoſſen Schröder, und als 
Kinanzminiſter und Landwirtſchaftsminiſter den Genoſſen 
Aſch in Vorſchlag gebracht, der bereits einmal dieſes Amt 
verwaltete. Die Demokraten nominieren als Juſtiz⸗ und 
Kultusminiſter den Studienrat Dr. Möller. Die Mittel⸗ 
ſtandspartei hat auf jede Beteiligung an einer Linksregie⸗ 
rung verzichtet, obwohl zwei von ihren drei Anhängern bei 
den erſten Verhandlungen den Einbdruck erweckten, daß ſie 
zur Beteiligung ⸗oder Unterſtützung eines linksgerichteten 
Kabinetts bereit ſind. Auch die Volksvartei zeigte ſich bei den 
wothenlangen Verhandlungen um die Bildung einer neuen 
Regierung völlig paſſiv. In dem Fall, daß ſie die ſozial⸗ 
demokratiſchen Vorausſetzungen für eine gemeinſame Re⸗ 
gierungsarbeit angenommen hätte, wäre es ſicher möglich 
geweſen, an Stelle der in Ausſicht ſtehenden Minderheits⸗ 
regierung ein ſtabileres Kabinett zu ſetzen. Von den Demo⸗ 
kraten ſind dieſe Forderungen reſtlos angenommen worden. 
Ste laufen auf einen ausgeſprochen republikaniſchen und 
fozialen Kurs hinaus. Vor allem ſollen in der Schutz⸗ 
volizei radikale Aenderungen eintreten, ſo daß ſie wieder 
zu einem Inſtxument der Republik wird und nicht, wie es 
55 übt. letzten Jahren der Fall war, ein Organ der Reaktion 

eibt. 

Die Mehrheit für das zwiſchen Sozlaldemokraten und 
Demokraten vereinbarte Linkskabinett iſt ſehr gering. Von 
5 Stimmen dürften 25 auf die Miniſter der Linken ent⸗ 
fallen. Die 26. Stimme kommt nicht in Betracht, weil ein 
Kommuniſt im Zuchthaus eine dreijährige Strafe verbüßt. 
Man muß ſich aber von vornherein klar darüber ſein, daß 
die Stimmen der Kommuniſten in der urdie Men Politik 
eher auf der Seite der Oppoſition, als für die Regierungs⸗ 
parteten zu zählen ſind. 

  

Leon Blum als Gegner Caillaux'. 
Cailuur Kede vor der Kaumer. Beheiterte Ausführungen des Gen. Blum gehen büs Sinierinpsprublein der Kegkermnb. 

War in der Finanzdebatte der Dienstag der große Tag 
Caillaux, ſo iſt am Mittwoch mit der Rede Franklin Bonillons 
über das Waſhingtoner Schuldenabkommen und einer groß⸗ 
ztigigen Rede Leon Blums über das ſozialiſtiſche Finanz⸗ 
programm die Initiative in die Hände ſeiner Gegner über⸗ 
gegangen. Gegenüber der ſozialiſtiſchen Auffaſſung kann 
Caillaux allerdings auf die Stimmen der Reaktion rechnen, 
bingegen ſind ſich in der Ablehnung des Waſhingtoner 
Schuldenabkommens ſo ziemlich alle Fraktionen einig. 

Mit geſpannter Aufmerkſamkeit erwartet, beſtieg am Mitt⸗ 
wochnachmittag Leon Blum die Tribüne und entwickelte 
in mehr als zweiſtündiger Rede ſeine und ſeiner Partei Ar⸗ 
gumente gegen das Regierungsprogramm. Er erklärte ein⸗ 
gangs, daß die Kammer ſich diesmal klar und unzweideutig 
äußern und ſich entſcheiden müſſe zwiſchen dem Sachver⸗ 
ſtändigenbericht, dem Finanzprogramm Bokanowſki und dem 
der Sozialiſtiſchen Partei. Er gab der Hoffnung Ausdruck, 
daß die Radikalſozialiſten den Beſchlüſſen des Nizaer Par⸗ 
teitages entſprechend ſich dem ſozialiſtiſchen Programm an⸗ 
ſchließen werden. Dieſe Debatte, die eine hiſtvriſche Debatte 
ſei, müſſe unzweibeutig mit der Feſtlegung eines klaren 
Textes enden, auf Grund deſſen das Land die Richtlinien 
leiner zukünftigen Finanzpolitik erkennen könne. Seit einem 
Jahre vertrete bereits die Sozialiſtiſche Partei den Stand⸗ 
punkt, daß eine Geiamtlöſung des Finanzproblems möglich 
Jei. Heute ſei plötzlich alle Welt ebenfalls dieſer Anſicht. 

Deshalb werde die Sozialiſtiſche Partei ihre Pläne mit um 
ſo größerem Nachdruck denjenigen Caillaux gegenüber⸗ 
ſtellen. 

Blum ging dann zu einer eingehenden Kritik der Pläne 
Caillaux über und griff deſſen Steuerprogramm an. Was 
die direkten Steuern anbelange, ſeien die Sozialiſten darin 
einig, daß gewiſſe dieſer Steuern herabgeſetzt werden könn⸗ 
ten. Man dürfe aber dafür nicht, wie der Finanzminiſter 
es tun wolle, einfach die indirekten Steuern erhöhen. Eine 
derartige Politik würden die Sozialiſten mit allen Mitteln 
bekämpfen. Scharf ſprach ſich Blum gegen die Uebertragung 
beſonderer Vollmachten an die Regierung oder den Finanz⸗ 
miniſter aus; das würde eine verſteckte Verletzung der Ver⸗ 
faſſung und der Volksſonveränität bedeuten. Das ſchwie⸗ 
rigſte Problem ſei das des Schatzamtes. Zum vierten Male 
ſage man der Kammer, daß Frankreich am Vorabend einer 
Kataſtrophe ſtehe. Blum kritiſterte dann eingehend den 
Sachverſtänbigenbericht und ſtellte ihm das ſozlialiſtiſche 
Programm gegenüber, das zum Ausgangspunkt der Finanz⸗ 
ſanierung eine Abgabe vom Kapital nimmt, deren Ertrag 
zur Tilgung der ſchwebenden Schuld Verwendung finden 
joll, an Stelle der von der Regierung vorgeſchlagenen Er⸗ 
höhung der indirekten Steuern, welche die ganze Laſt der 
Stabiliſterung auf die Schultern der verbrauchenden Mafſfen 
abzuwälzen ſucht. Ferner forderte Blum den energiſchſten 
und rückſichtsloſeſten Zugriff auf Einkommen und Ver⸗ 
mögen. Blum ſchloß mit der Aufforderung an alle wahrhaft 
demokratiſchen Parteien, ſich dem ſozialiſtiſchen Programm 
anzuſchließen. ů 

Als er die Tribüne verließ, erſcholl auf allen Bänken der 
Sinken und einem Teil des Zentrums ein enthyfiaſtiſcher 
Beifall. Ein großer Teil der Abgeordneten erhob ſich und 
brachte dem Redͤner eine Ovation dar. 

England auf der nächſten Völkerbundstagung. Nach Ge⸗ 
rüchten die am Mittwoch in den politiſchen Kreifen Londons 
Umliefen wird Miniſterpräſident Baldwin ſelbit die engliſche 
Delegation auf der September⸗Vollſizung des Völkerbundes   

führen. Außerdem ſoll Außenminiſter Chamberlain der 
Delegation angehören ſowie die Herzogin von Atholl, die 
Unterſtaatsſekretärin im Wohlfahrtsamt iſt. 

Aufhebung des Verbots einer Kundgebung der franzöſiſchen 
Kriegsbeſchädigten. Das Verbot, das „aus Gründen inter⸗ 
nationaler Höflichtkeit“ von der Regierung gegen die Kund⸗ 
gebung der Kriegsbeſchädigtenverbände wegen des Waſhing⸗ 
toner Schuldenabkommens erlaſſen worden iſt, iſt am Mittwoch 
angeſichts der Empörung, die darüber in den beteiligten Kreiſen 
Platz gegriffen hatte, wieder aufgehoben worden. Die Ver⸗ 
bände der Kriegsbeſchädigten werben alſo am 11. Juli gegen 
das Schuldenabkommien eine große Maffendemonſtration ver⸗ 
anſtalten könen, haben aber das Verſprechen abgeben müſſen, 
keinerlei Zwiſchenfälle zu provozieren. 

Die Silberhochzeit des Reichstagspräfidenten Gen. Loebe 
Reichstagspräſident Gen. Loebe und ſeine Gattin, ge⸗ 

borene Schaller, feiern am Freitag, den 9. Juli, das Feſt 
ihrer Silberhochzeit. Am gleichen Tage können die Eltern 
der Genoſſin Loebe ihr goldenes Eheiubtläum begehen. Den 
beiden Paaren die herzlichſten Glückwünſche zu dieſem 
jeltenen Familienjeſt! 

Roßbachs Verrat. 
Am Mittwochvormittag ſollte ſich vor dem erweiterten 

Schöffengericht Schwerin Oberleutnant Roßbach wegen 
Fahnenflucht verantworten. Auf Antrag des Staatsanwalts 
und der Verteidigung wurde auch in dieſem Fall die Oeffent⸗ 
lichkeit wegen Gefährdung der Stäatsſicherheit ausgeſchloſſen. 
Nach längerer Beratung verkündete das Gericht, daß das 
Schöffengericht für den Fall nicht zuſtändig ſei, ſondern die 
Angelegenheit dem Reichsgericht überwiefen werden müſſe. 
Es handelte ſich bei der Anklage darum, das Roßbach im 
Oktober 1910 mit ſeinem Sturmtrupp, mit dem er damals 
an der ruſſiſchen Grenze lag, lich von ſeiner Diviſion ent⸗ 
fernte, die deutſch⸗ruſſiſche Grenze überſchritt und ſich unter 
den Oberbefehl des ryſſiſchen Fürſten Avaloff ſtellte. Das 
Gericht ſtellte ſich auf den Standpunkt, daß bei dieſem Vor⸗ 
geben auch noch Verrat mitſpiele. ö 

Amueſtie in Litanen. Der litauiſche Seim verabſchiedete 
in dritter Leſung den Amneſtieentwurf der Linksparteien 
gegen die Stimmen der Rechtnn. 

Zum Tacna⸗AricasKonflikt. Das Kriegsminiſterinm 
teilt amtlich mit, daß die ſeinergeit aus dem Tacna⸗Arica⸗ 
Gebiet zurückgezogenen Truppen wieder in daß ttrittige 
Gebiet eingerückt find. 

Chamberlain über die Mandatsfrage. In Erwiderung 
auf eine Anfrage fagte Staatsſekretär des Aenßern 
Chamberlain, der Verſailler Vertrag enthalte keine Beſtim⸗ 
mung über die Zuweiſung eines beſtimmten Mandats an 
ein beſtimmtes Land: In Artikel. 119 -fei die Sonveränitäüt 
über die ehemals deutſchen ⸗Kolonien auf die alliierten und 
afiosziierten Hauptmächte übertragen worden, die vor. der 
Unterzeichnung des Vertrages die Mandate über dieſe 
Kolonien verteilten. ů— — ·——* 

Die Kämpfe in Marvkto. Die Lage ini Frontabſchnitt von 
Tafa iſt unüberſichtlich. Von dem ſpaniſ⸗ 
wird gemeldet, daß eine Reihe von Rifſtämmen für die 
aufnahme des Kampfes gegen die Spanier werben. 

—
 

  

Deutſchland ſchräukt ein. 
Kontingentierung der Zulaſſung landwirtſchaftlicher 

volniſcher Saiſonarbeiter in Deutſchland. 

Zur Klärung der deutſch⸗polniſchen Saiſonarbeiterfrage 
hat die deutſche Regierung fetzt einen Entwurf fertiggeſtellt, 
der dieſer Tage der polniſchen Regierung zugegangen ill. 
Der Entwurf ſieht einen ratenweiſen Abbau der volniſthen 
Wanderarbeiter in Deutſchland vor, die über die Saiſon 
hinaus in Deutſchland verblieben ſind. Die Zahl dieſer 
Wanderarbetter wird von der Regierung auf 700 bis 
80 000 geſchätzt. Dieſer ratenweiſe Abbau der über die 
Satſon hinaus in Deutſchland verbliebenen pulniſchen 
Wanderarbeiter iſt keine Ausweiſung, da dieſe Arbeiter 
ſpäter wieder im Rahmen der bewilligten Kontingente nach 
Deutſchland kommen können. 

Bisher hat die polniſche Regierung, die der Meinung iſt, 
daß der größte Teil der in Deutſchland verbliebenen polni⸗ 
ſchen Arbeiter nicht mehr die polniſche Staatsangehörigkeit 
hat, die Klarſtellung der Staatszugehörigkeit der fraglichen 
Saiſonarbeiter immer wieder verſchleppt. Nach dem Ab⸗ 
ſchluß des proviſoriſchen Wanderarbeiterabkommens vom 
Januar d. J. ſollte im April eine grundſähliche Klärung 
berbeigeführt werden, Leider konuten die polniſchen Unker⸗ 
händler weder damals uoch ſpäter zu den in Aus⸗ 
ſicht genommenen Verhaudlungen eintreffen. Auf deut⸗ 
ſcher Seite rechnet man jetzt damit, daß läugſtens im Anguſt 
die mit Rückſicht auf die furchtbare Arbeitsloſigkeit in 
Deutſchland dringend notwendigen Verhandlungen über die 
Sönten,itiſche Saiſonarbeiterfrage abgeſchloſſen werden 

nnen. 

  

* 

Man ſieht aus Vorſtehendem, daß auch andere Länder zu 
der Maßnahme gezwungen werden, die Zahl der ausländi⸗ 
ſchen Arbeitnehmer zu beſchränken. In Danzig iſt dieſe 
Maßnahme von der Sozialdemokratiſchen Partei vor 
längerer Zeit gefordert worden, doch hat dieſe Forder: 
noͤch wenig Widerhall finden können. Die bü 
Zeitungen aller politiſchen Richtungen fordern einen 
in den Ausgaben für die Erwerbsloſen, ſie haben ſich aber 
noch nicht äu der ſozialdemokratiſchen Forderung durch⸗ 
ringen können. Ihnen liegt es vielmehr darau, die billigen 
polniſchen Landarbeiter in Danzig zu behalten, um ſo lohn⸗ 
brückenü'auf die inländiſchen Arbeitnehmer zu wirken. We 
nun die deutſche Reichsregierung zu dem Mittel der 
ſchränkung der polniſchen landwirtſchaftlichen Saiſonarbciter 
ſchreitet, ſo iſt es höchſte Zeit, daß dieſes in Danzig auch 

ſchnellſtens getan wird. Freilich beſteht in Danzig noch die 
Erklärung des früheren Danziger Senats über die uneinge⸗ 
ſchränkte Zulaſſung polniſcher Arbeitnehmer in Danzia. 
Aber auf dem Verhandlungswege iſt eine Verſtändigung mik 
der polniſchen Regierung möglich. Wie wir informiert ſind, 
erhebt die polniſche Regierung keinen Einſpruch gegen eine 
Reduzterung der Zahl der volniſchen landwirtſchaftlichen 
Saiſonarbeiter, als vielmehr daraui, die nneingeſchränkte 
Zulaſſung polniſcher Arbeitnehmer in Induſtrie und Handel 
aufrechtzuerhalten. Die Einſchränkung der Zahl der polni⸗ 
ſchen Saiſonarbeiter dürfte eine Rednzierung der Erwerb 
loſen um 3000 Perſonen und eine Erſparnis der Erwerb 
loſenunterſtützung von jährlich etwa 15 Milliunen Gulden 
bedeuten. Die Parteien werden zu dieſer Frage baidigſt 
ernſtlich Stellung nehmen müſſen. 
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Die Not der Erwerbsloſen. Der Hauptausſchuß des 
Preußiſchen Landtages beriet am Mittwochabend über An⸗ 
träge zur Linderung der Erwerbsloſennot. Unter Ableh⸗ 
nung anderer Anträge wurde ſchließlich ein vom Ausſchuß 
abgeänderter ſozialödemokratiſcher Antrag augenommen, 
wonach das Staatsminiſterium erſucht wird, dic Uunter⸗ 
ſtützungen und Fürſorge für die erwerbsloſen Jugendlichen 
weit beffer zu regeln und ferner ſofort ein großzi 
Programm für die Inangriffnahme von Arbeiten, ins 
ſondere in den vom Hochwaſſer beſchädigten Gebieten aufzu⸗ 
ſtellen und mit der Ausführung zu beginnen. 

   

Spionage und Hochverrat. 
Vor dem Straffenat des preußiſchen Kammeraerichts 

ſpielte ſich am Mittwoch ein Spionageprozeß ab. Der 
Staatsanwalt batte gegen die Gebrüder Rudoli und Alfred 
Haſpel 12 bzw. 8 Jahre Zuchthaus beanträagt. Das Gericht 
ſelbſt ſchlotz ſich jedoch der Verteidigung an. Es erachtete 
azwar allerſchwerſte Belaſtungsmomente als erwieſeu, den 
Schuldveweis aber nicht ſo klar erbracht, daß es zu einer 
Verurteilung ausreichte. Die unter Ausſchluß der, Oefſent⸗ 
lichkeit geführte Verhandlung endete deshalb mit der Frei⸗ 
lprechung der beiden Angeklagten. 

Wegen Beihilfe zum Hochverrat und Vergehen gegen das 
Republikſchussgeſetz hatte ſich geſtern der Buchhalter Her⸗ 
mann Makower aus Berlin vor dem 4. Strafienat des 
Reichsgerichts zu verantworten. Der Angeklagte wird be⸗ 
ichuldigt, längere Zeit Zerſeszungsleiter der K. P. D. im 
Bezirk Berlin⸗Brandenburg geweſen zu ſein, und ferner 
ſoll er im Jahre 19238 an Sitzungen teilgenommen haben, 
in denen Vorbereitungen zum gewaltſamen Umſturz ge⸗ 
troffen worden ſeien. Das Gericht verurteilte Makower 
wegen Vergehens gegen S7 des Revublikichutzgeſetzes zu 

drei Jahren Gefängnis und 300 Mark Geldſtrafe. 

  

Stalien und das Waſhingtoner Achtſtundentag⸗Abkommen. 
Der Beſchluß der italieniſchen Regierung, die Arbeitszeit 

ohne Lohnzuſchlag von 8 auf 2 Stunden zu, erhöhen, hat in 

den Kreiſen des Internationalen Arbeitsamtes große Ueber⸗ 

raſchung und einen äußerſt peinlichen Eindruck hervor⸗ 

gerufen. Da Ftalien das Waſhingtoner Arbeitsabkommen 

bedingt ratifiziert hat und in den Bedingungsländern die 
Ratiftkation nunmehr beyvorſteht, hält man vielfach die Maß⸗ 
nahmen Italiens für einen Sabotageakt gegen die Rati⸗ 
fikation in anderen Ländern. Man erwartet jedoch beſtimmt,   ontabſchnttt. Frontabſchn daß Deutſchländ, Belgien, Frankreich und England die mehr⸗ 
rach verſproihené baldige Ratifikation nicht mehr veraßgaern 
laflen werden.



Die Partei der Scharlatane und Demagogen. 
Die Beröffentlichung des hommmniftiſchen Abgeordneten 

Die Kommuniſtiſche Parte! Württemberas bat vor 
einigen Tagen den früheren Reichstags⸗ und Landtagsabge⸗ 
ordneten Stetter aus der Partei ausgeſchloſſen. Die 
kommuniſtiſche Preſfe fährt fort, den Gemaßregelten in der 
unflätigſten Weife zu beſchimpfen. Stetter, der bis jetzt ge⸗ 
ſchwiegen hatte, erſuchte nun die „Schwäbiſche Tagwacht“ in 
Stuttgart um Aufnahme einer ausflihrlichen Darſtellung 
der Verhältniſſe innerhalb der K. P. D., um damit ſeine 
Haltung zu rechtfertigen. Dieſem überaus wichtigen Doku⸗ 
ment, das großes Aufſeben erregt, ſeien folgende Partien 
entnommen? 

Stetter ſtellt zunächſt feſt, daß die K. P. D. zur voll⸗ 
ſtändigen Bebeutungsloſigkeit herabgefunken ſei. Er fährt 

fort: „Politiſch bedeutungslos, organiſatoriſch eine jeſuitiſch 

verſeuchte Sekte, beherrſcht von einigen hundert mit ruſſt⸗ 
ſchen Geldern bezaͤhlten Scharlatanen und Demagonen 

iſogenannte Berufsrevolutionäre), die keine eigene, ſondern 

nur eine bezahlte Meinung haben bürfen und ſich bei dieſem 

Verhältnis ſauwohl fühlen. In dieſen Zuſtand herabge⸗ 

lunken, iſt beute die K. P. D. zum ſtörenden Element inner⸗ 
balb der um ibre nackte Exiſtenz ringenden Arbetterklaſſe 
geworden.“ 

Im Jahre 1923 hätten in den Bezirken nicht mehr die 
alten Funktionäre entſcheidend beſtimmt, ſondern die mili⸗ 
täriſchen Ober⸗ und Unterleiter, die in der Partei gar nicht 
bekannt waren und zum Teil aus allen möglichen zweifel⸗ 
haften Elementen beſtanden. Dieſe Elemente haben ſich 
dann gerade in den ſchwierigſten Tagen ſeige verkrochen. — 
Stetter ſchreibt dann: „Wenn Brandler. Thalheimer uſw. 
lich im Jahre 1923 wirklich ein Verbrechen an der deutſchen 
Arbeiterklaſſe haben zuſchulden kommen laſſen, ſo iſt es 
micht die Tatlache, daß ſie das deutſche Proletariat vor einem 
fierchtbaren, ausſichtsloſen Blutbad verſchont haben, ſondern 
das Verbrechen beſteht darin, daß ſie ihre Macht nicht benntzt 
baben, um die Verbrecherbande Ruth Fiſcher, Maslow, 
Scholem, einſchließlich Thälmann und Konforten aus der 
K. P. D. binauszubefördern. Vieles Biktere wäre uns er⸗ 
part geblieben. Wenn heute von der K. P. D. nur noch ein 
jammervoller Trümmerhaufen übriggeblieben iſt, ſo kann 
Sie herrſchende Klaſſe dieſen Erfolg nicht ſich zugnte ſchreiben. 
Die herrſchende Klaſſe Deutſchlands nerdankt den Leuten um 
Ruth Fiſcher, Thälmann und Konſorten ungehener viel, 
denn alle Organe bes heutigen Klaßſenſtaates haben nicht 
vermocht, das Vertrauen der Arbeiter zur K. P. D. ſo zu 
erſchüttern, wie es der derzeitigen Führung in der Partei 
im Zeſtraum von 274 Jahren möglich war. Man muß ſchon 
ſelbſt Gelegenbeit gehabt haben, dicſe Politiker vom Schlage 
der Ruth Fiſcher, Scholem, Thälmann uſw. näher bei der 
Betätigung ihrer Politit kennen zu lernen, um die Unehr⸗ 
lichkeit und Hohlköpfigkeit ibrer Demagogie in ihrer ganzen 
Größe zu erfaffen.“ 

Das ſchildert Stetter an praktiſchen Beiſpielen aus der 
Axbeit der kommuniſtiſchen Reichstagsfraktion im Sommer 
1924, der er ſelbſt angehörte. Das Auftreten der S Mann 
ſei ein Verbrechen gewefen. „Jeder Spektakel, der im 
Plenum gemacht wurde, wurde in einer Fraktions⸗ 
beſprechung beſchloſſen. Dabei wurden immer die einzelnen 
Perſonen beſtimmt, die den Krach und Spektakel zu machen 
Patten. Wer ſich an den einzelnen Spektakelſzenen nicht 
Lebhaft beteiligte, wurde gerügt und von einzelnen Mit⸗ 
gliebern der Fraktion als Sozialdemokrat bezeichnet. Von 
kernſter politiſcher Arbeit war gar keine Rede. Die paar 
Senoßen, die ebrlich gewillt waren, auch auf dem Boden 
des Parlaments durch Ausarbeitung pon Anträgen ufw. 
dem ſchwer leidenden Proletariat zu dienen, wurden als 
Reformiſten und Nurparlamentarier verachtet und geächtet. 
Die Anträge auf den verſchiedenſten Gebieten wurden mit 
Abſicht ſo erxtrem geſtellt, daß jeder Außenſtehende ſehen 
erußt daß es der K. P. D. bei all dieſen Anträgen gar nicht 

war. 

Beſonders intereſſant iſt eine Aeußerung über Hermann Remmele: „Dieſer Mann, deflen ganze politiſche Tatigkeit 
ein einziger Spektakel iſt, verurſachte einmal von ſich aus 
sinen Spezialſpektakel und trieb es ſo lange, bis er für 
20 Sitzungstage ausgeſchloſſen wurde. Nachber freute ſich 
dieſer Menſch kindiſch über ſeinen Ausſchluß, da er, wie er 
ſich rühmte, die Geſchichte abſichtlich prorozierte, weil er 
andern Tags ohnehin für längere Zeit nach Schweden ver⸗ 

Stetter Uber die Momuuniſtiſche Partei Dentſchlands. 
Stetter bekennt endlich: „Ich ſpreche es offen aus: Ich 

bin nun über 20 Jabre in der Arbeiterbewegung tätig, habe 
piele Stürme in der Bewegung miterlebt, aber geſchämt 
habe ich * vor der deutſchen Arbeiterſchaft für die Kom⸗ 
muniſtiſche Partei in jenen wenigen Monaten meiner Tätig⸗ 
keit als Mitglted des Reichstages, denn was dort geleiſtet 
wurde, war das organiſierte Verbrechen einer politiſch ver⸗ 
wahrloſten Bande gegenüber dem Kommunismus unb 
gegenüber dem Proletariat.“ 

Am Schluß erklärt Stetter, die K. P. D. babe nur ſchein⸗ 
bar ibre Taktik umgeſtellt. Der alte Geiſt der Maslow und 
Ruth Fiſcher ſpuke weiter und könne jeden Tag wieder in 
akute Verrücktheit umſchlagen, da ſich am Perſonalſtand der 
führenden Berufsrevolutionäre verflucht wenig geändert 
habe. Die Zerſpliterrung der Partet, die er angeblich be⸗ 
trieben baben foll, werde von den beutigen Fübrern der 
K. P. D. ſo gründlich beſorgt, daß einem andern nichts 
mehr zu tun übrig bleibe. 

In einem zweiten Artikel will Stetter auf die ihm ge⸗ 
machten perſönlichen Vorwürſfe deutlich eingeben. 

Jum Fall Leffing. 
Im preußiſchen Lanbtage wurde zum Fall Leſſing der 

deutſchnationale Antrag auf Zurückziehung der Diſziplinar⸗ 
maßnahmen gegen die Studenten gegen die Stimmen der 
Rechten abgelehnt. Ebenſo fand Ablehnung der weitere deutſch⸗ 
nationale Antrag „Die bedingungsloſe Entziehung des Lehr⸗ 
auftrages durch keinerlei andere Unterſtützung oder Förderung 
der ſogenannten pſte Pes Wlucen, Arbeiten des Herrn Leſſing 
abzuſchwächen“ ſowie der Antrag der Deutſchen Volkspartei, 
an der Techniſchen Hochſchule Hannvver einen Lehrſtuhl für 
Philoſophie zu errichten und mit einer hervorragend geeigneten 
Perſönlichteit zu beſetzen. 

Das Hochverrat⸗verfahren gegen Gen. Dr. Zeigner 
kingeſtellt. 

Das gegen den ehemaligen Miniſterpräſidenten Dr. Sen ilt 
vor zwei Jahren wegen Hochverrats eingeleitete Verfahren iſt 
jetzt auf Grund des letzten Amneſticgeſetzes eingeſtellt worden. 

Eine Proteſterblürnng der thüringiſchen Sozialdemobraten. 
Im thüringiſchen Landtag erklärte geſtern Abg. Frölich 

  

  

namens der ſozialdemokratiſchen Fraktion, die thüringiſche 
Landesregierung habe durch Nichtbeantwortung der ſozial⸗ 
demokratiſchen Anfrage über die Vorfälle und Nusſchreitungen 
beim nationalſozialiſtiſchen Parteitag in Weimar gezeigt, daß 
2 nicht gewillt iſt, der Oeffentlichkeit Auſſchluß zu geben. Die 

raltion werde ſich wegen dieſes Verhaltens der Landes⸗ 
regierung und wegen der Ausſchreitung der Nationalſozialiſten 
an die Reichsregierung wenden. 

Neuprientierung der rufffſchen Polinik in China. 
Der Chef der Sowjetbotſchaft in Toklo, Kopp, iſt am Miti⸗ 

woch nach Moskau abgereiſt, wo er einen zweimonatigen 
Urlaub zu verbringen gedenkt. 

Regierungskreiſe bringen die Abreiſe des ruſſiſchen Bot⸗ 
ſchafters mit einer Konferenz in Zuſammenhang, die Rußland 
über das afatiſche Problem mit ſeinen diplomatiſchen Ver⸗ 
tretern abhalten will. Dieſe Konſerenz dürfte diplomatiſche 
Veränderungen und wahrſcheinlich auch eine Aenderung der 
ruſſiſchen Politik im fernen Oſten zur Folge haben. 

Me Stellenbeſetzung im Berwaltungsrat der 
Reichsbahngeſellſchaft. 

Die durch den Tod des Geheimen Kommerzienrats 
Arnhold freigewordene Stelle im Verwaltungsrat der 
Reichsbahngeſellſchaft und die jetzt von der Reichsregierung 
durch Dr. Luther erſetzt worden iſt, bat Anlaß zu Verhand⸗ 
Llungen mit der prenßiſchen Staatsregierung gegeben. Dieſe 
bat das Recht in Anſyruch genommen, daß die von ihr vor⸗ 
geichlagene Perſönlichkeit auch von der Reichsregierung er⸗ 
nannt werden müffe. Eine entſprechende Zuſage war 1921 
für das „Unternehmen Deutſche Reichsbahn“ gegeben wor⸗ 
sen. Nach Anſicht der Reichsbahngefellſchaft hat die Grün⸗ 
dnng der Reichsbahngeſellſchaft die Lage geändert. Der An⸗ 
ipruch der preußiſchen Regierung wird von ihr als durch die 

  

Die internationale Unterffützung der engliſchen 
Bergurbeiter. 

Der engliſche Bergarbeiterführer Cook bielt ſich am Mitt⸗ 
woch in Berlin auf, um mit den Vertretern der ruffiſchen 
Bergarbeitergewerkſchaft über die Weiterzahlung der ruſſi⸗ 

ſchen Unterſtützungen zu verhandeln. Er verſicherte, die eng⸗ 
liſche Regierung erhebe nunmehr keinerlei Einſpruch gegen 
die ausländiſche Unterſtützung der engliſchen Bergarbeiter 
in England. Geld ſei in der jetzigen Ausſperrung von den 
anderen Gewerkſchaften für die Bergarbeiter trotz der allge⸗ 
mein drückenden Wirtſchaftskriſe viel mehr aufgebracht 
worden als bei dem Streik von 1621. 

Cook erklärte, daß der Bergarbeiterſtreik gegenwärtig 
intenſiver und ſchärfer ſei als je. Der früber von Zeit zu 
Zeit ſtärker hervortretende Verſöhnungswille ſei zur Zeit ver⸗ 
ſchwunden. Baldwin ſei der erſte Premierminiſter der Reu⸗ 
Deu⸗ der es wagte, eine Geſetzesvorlage zur Berlängerung 

er Arbeitszeit einzubringen. Die Bergarbeiter jedoch wür⸗ 
den ſich freiwillig einer Verlängerung der Arbeitszeit 
niemals unterwerfen. Hiexrüber gübe es keine Diskuſſion. 
Dagegen ſei zu bemerken, daß die Bergwerkbeſitzer jetzt in 
der Frage der Löhne ein gewiſſes Entgegenkommen zeigen. 
Sie wiſſen, daß durch eine Herabſetzung des Lohnes die 
Produktion vermindert werde. Daher hätten ſie 1255 ange⸗ 
hoten, für drei Monate für den größten Teil der Arbeiter 
keine Lohnherabſetzung vorzunehmen, nur einen anderen 
Teil, den Stücklohn, zu verringern. Die Entſchloſſenheir 
der Bergarbeiter, den Kampf durchzufechten, ſei größer denn 
je. Den Bergarbeitern kommen die Sommermonate zu 
au b in denen es leichter ſein wird, der Ausſperrung Trotz 
zu bieten. 

Sehr wichtig für den Ausgang des Kampfes ſet die 
internationale Unterſtützung. Die engliſche Re⸗ 
gierung habe ſich 60 Millionen Mark vom Parlament be⸗ 
willigen laſſen, um ausländiſche Kohle zu kaufen. Nun 
kommt alles darauf an, daß weder die engliſchen Dockarbeiter 
noch die kontinentalen Transport⸗ und Bergarbeiter Kohlen 
nach England gehen laſſen. Cook glaubt nicht, daß die eng⸗ 
liſche Regierung planmäßig gegen Deutſchland mit der Be⸗ 
hauptung Stimmung mache, daß deutſche Kohlen über neu⸗ 
trale Länder eingeführt werden. Cook iſt überzeugt, daß 
die engliſchen Trausportarbeiter keine ausländiſche Regie⸗ 
rungskohlen nach England kommen laſſen, wenn auch noch 
keine bindenden Abmachungen erfolgt ſind. Er unterſchätze 
nicht die Schwierigkeiten, die in Deutſchland beſtünden, aber 
er vertraue darauf, daß die deutſchen Gewerkſchaften alles 
in ihrer Macht ſtehende tun werden, um ihren engliſchen 
Brüdern zu helfen. „ 

Im Unterhaus hat eine Beſprechung der ren Wenten ſie 
beſätzer von Norkſhire ſtattgeſunden, in deren Verlauf ſie 
ſich bereiterklärt haben, die von der Regierung angefochtenen 
niuen Lohnvorſchläge, in denen eine Verminderung der 
Lolinſätze vorgenommen war, zurückzuziehen. 

Die Bergarbeiter der engliſchen Grafſchaft Vork 
beſchloſſen einmütig, die Arbeit unter den Bedingungen der 
Arbeitgeber nicht wieder aufzunehmen. 

Der von dem Handelsminiſter geforderte Kredit von 
3 Millionen Pfund Sterling zum Ankauf von ausländiſcher 
Koble wurde mit 245 gegen 115 Stimmen gebilligt, nachdem 
ein Antrag der Arbeiterpartei auf Herabſetzung dieſes 
Kredites abgelehnt worden war. 

Das Unterhaus hat einen Nachtragskredit von 438 000 
Pfund Sterling für Ausgaben, die mit dem Generalſtreik 
im Zuſammenhang ſtehen, mit 259 gegen 106 Stimmen be⸗ 
willigt, nachdem ein Antrag der Arbeiterpartei auf Herab⸗ 
ſetzung dieſes Kredits abgelehnt worden war. 

Hinſichtlich der veränderten Haltung der Regierung in 
der Frage der Durchführung des Achtſtundenarbeitstages in 
der Kohleninduſtrie meldet Reuter: Offenbar wünſcht die 
Regierung ſich die Freiheit vorzubehalten, ihre Stellung⸗ 
nahme einer erneuten Prüfung zu unterziehen, wenn es ſich 
als ſicher herausſtellt, daß die in irgendeinem Revier von 
den Arbeitgebern vorgeſchlagenen Löhne S niedrig ſind. 
Die Regierung hat Schritte zugunſten der Bergleute unter⸗ 
nommen und ſetzt ihre Bemühungen fort. 

Ein Regierungsvertreter teilte mit, daß in den⸗Monaten 
Mai und Juni 1012 000 Tonnen Kohlen aus dem Kontinent 
und den Vereinigten Staaten durch britiſche Privatgeſell⸗ 
ſchaften eingeführt wurden. Der Handelsminiſter forderte 
die Eröffnung eines Kredits von 3 Millionen Pfund Ster⸗ 
ling zum Ankauf ausländiſcher Kohle, um der Regierung 
zu geſtatten, die weſentlichſten Betriebe aufrechtzuerhalten. 

500 Milionen Pſund Steriing Verluſt 
„Beſtminſter Gazette“ zufolge ſind der Nation durch den 

Kohleuſtreik ſeit dem 1. Mai nahezu 500 Millionen Pfund reie. Den Paß babe er ſchon in der Taſche.“ Rechtslage nicht bearündet angeiehen. Sterling verloren gegangen. SS————— 
Liebe, Freude, Kyrit⸗Pyritz. 

Danziger Siudiihenter. 

Die Urgroßmütter baben ſchon über dieſe Allotri lelacht. 
weil ſie ſie fur guten Witz hielten. Und weil der Cüenicher 
Nante ſagt: „Alter Sis, gut gemacht, wirkt wie neu“, ſoll der 

„Kyri⸗ ritz“ gehört der Gattung „Verliner ſe? ,e 2 von dem geſchi t 
Kytente, 2 von Lrsſpiel r. wmenrer 

terationen von Enſtſpiel⸗ ank⸗ und Vofenmachern baven jeither ihr ſcmales Dichter-Däuchlein von den Speißen genährt, die bier aufgetragen werden: Ehemänner, die Seiten⸗ üprauge machen und von ihren beſſeren Hälſten entlarpi werden, Sleiuftabtäpießer mit ibrer grotesken D it und all den Lächerlichkeiten ührer Sebensführung, Verliebte aller Jahr⸗ gänge, heiratsluſtige Bitwen und Backfiſche. Angegraute mnd Seknudaner, Keudez⸗vous und Siebespoft, fahrende Geſangs⸗ Scheißclan Lantenſchlag und ſanfende Conleurfiudemen mit 
Delch biederes Bürgerherz pocht darrb nicht Boch., Höher, cmm höchſten! ** Iiad Mufßt in auch dabel. Keben den alten, verfianbten nub Dergeffenen Gaſſenhauern des braden Guſiav Wichgelis f, f 

Fortrvitelt der betriebiame Herr Hugo Hirich met Massss An- 

Hers erhalten möge) kommtt voch einmal 3 Ebren. paßt Sen, gui,zu der Bohirtiche wit dem Helzsierd in Proßlemat 
Iher STAAng. 

    
auch wenn fie nich mehr ffimmtt, 8 ift E 5 uud medert froh Kii Tonte Joſepbinrrt— 

Die Lotung heißt: je ciherner, je Beher Dae en wue, ers Leer aäserneneh 
En Mmein . üi Saie euß im Herz denn yſarenfieber“ 

weurde ſehr Bäbſch geppient Soea 23 „Iie leen * 

Een neüent ber Shesterter Lußfigteit. Jore zahlreichen 

Chanſons ... Marſeille. 
Der blaue, ſchwere Schatten iſt über die leeren Kais ge⸗ 

breitet, feigt und wächſt aus allen Ecken, über die Infeln 
hinweg, nneniſchieden suerßt und licht. dann dichter, mit 
Nacht und Dunkel erfüllt. Wie auf einem wollenen, blan⸗ 
ſchwargen Teppich rubt die Stadt mit ihrem Fieber, ihrer 
Erregung, ihrem Geruch, der ſtärker und betäubender wird. 
Der Lampf ums Leben iß dem Kampf um die Freude ge⸗ 
michen, der mit rhuthmiſchen Schreien und Nufen in die 
Nacht wächit. In den niederen Hafenvierteln zittern die 
erſten Lichter, Petrolenmlampen an den Hänſern, Laternen bier und da, Streßensannen. Sagen. Bogenlampen der 
Saffeehansterraſſen. Die Nachtlokale öffnen der gierigen 
nach 158 — dellen Eingänge. Erleuchtete Straßen führen 

Die einen aßen in Saßt. um an kommen, kauften Billetts 
lange im voraus. Jene da warten ſeit langen Stunden. 
Anbere eniiteigen den Sagen, ſchliehen die Angen, geblendet 
vem Sichte- Nach der guten Serbaunng ſteht ihnen neues 
Slück bevor. Sie treten ein. andere mit ihnen. Straßen 
iund Hänſer leeren füch Meber alles Geſchrei, Gelächter und 
Wünſchen, über alles Mackern der Petrulenmlampen und 
Strablen der elektriſchen Sichter, gleich dahinter, Erde und 
aar Denge verhüllend. Straßen und Plätze weit in ihr 
Dunkel veriioßend. mirit die große Nacht des Mittelmeeres 
„bre Leieg Decke 

Zch ſanr Odeite in irgendeinem Tanze. Die Mußf iß 
eichgültig fait Bäslich, Aber was int dass 

Sraubt find, Enkein von Piraten und Näubern, ſchwebt eine 
Tuserin. Die Schädel icswingen leiht im Nbnthns ihrer 
iSS5men, weichen Beweg en, Sie Maſte drüben im Hafen. 

Darn fugt Ke. Der najale Siong isrer Siimme, der ans alleen, waß fie fngt. einen Gaßenbaner macht. Sringt kiefer 
zritten Herein in die Herzen. Senn ñe mit dem Publikum 
Wricht. wird Se noch keaicher. WManchmal paben Mäschen 
2½n Drrizens Jahren Die is ſich die erde Sinrlkchkeit ent⸗ 
Decken, is ſchenhafte Sezen. Deuen da anfen, Sie, Eher die 
Seländer gebeugt ißre Aucer iuchen. Sockarbetrern, Ma⸗ 
KEien *& UZlaus, Kulnnialfislbaten, Seelenten, Safenarbeitern 
— Aen werd fie Srängerang, alle Haben fie gekanni Lesen 
Ee moch: Ein Sr— BRSSen Wie ne. — Wke fie Lerkanft 

*re5t SAR DSrarallich —— iees Kail Sraraliichen SchEnDOman⸗ 
Wendusgen. 8 
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Allen wird ſie die Tragik ihres Lebens: 

Lachen und Sehnſucht, Abſchied, ein paar Augenblicke glück⸗ 
lichen Vergeſſens, eine Kraft und eine Einheit! 

Chanſons ... Marſeille 
Fedor Loveſt. 

Ausban der Deutſchen Kuuſtgemeinſchaft. Am Sonntag 
bat die Deutſche Kunſtgemeinſchaft in Berlin ibre zwette 
Ausſtellung eröffnet. Hier kann in der Tat auch der Maun 
mit ganz mäßigem Einkommen Kunſtwerke erwerben, die 
ihm gejallen: weniger „auf Abzahlung“ als, wie Staats⸗ 
ſekretär Schulz Die Seele des Unternehmens) es launig 
nennt, „im Abonnement“. Man zahlt ſeine fünf oder dreißig 
oder achtzig Mark monatlich. Die eine Hauptſache dabei iſt: 
daß die Künſtler ihre Preiſe der heutigen Kaufkraft des 
infelligenten Deutſchen endlich anpaſſen lernen. In der 
eriten Schau war noch recht viel zu wünſchen übrig ge⸗ 
blieben. Dieſe zweite nähert ſich aber ſchon ſtark dem Ideal: 
es iſt kaum ein Bild über 500 Mark da, die Mehrzahl bewegt 
nich in den Grenzen zwiſchen 200 und 400 Mark, Aauarelle 
zwiſchen 100 und 200 Mark, Graphik um 25 Mark herum. Die 
Bildbauer batten ſich von Anfang an auf Billigkeit ein⸗ 
geitellt. In der zweiten Ausſtellung werden Werke von 
Siebermann bis Orilik gezeigt. — 

Ein nenes Drama von Leo Weismantel. Leo Weis⸗ 
mantels neueite dramatiſche Schöpfung, das Bauernkriegs⸗ 
fück „Bauersnot“ gelangt an Kiliani auf der Marienburg 
bri Sürzburg zur Uranffübrung und wird dann in den 
Spielplan der Freilichtſpiele auf dem Hohentwiel aufge⸗ 
nommen werden. 

Das Drama der „Garconne“. Victor Margueritte hat 
ſeinen Roman „La Garconne“ ſelbſt für die Bühne be⸗ 
arbeitet. Das Stück kommt im Théatre de Paris zur Erſt⸗ 
anffrührung und wird, wenn nach ſeinem Eindruck der 
„Schneiderprobe“ geurteilt werden dari, ein großes Geſchäft 
werden. 

Eine neue Prezivjia“⸗Bearbeitung. Otto Zoff hat ein 
neunes Schauſpiel „Prezivſa“ nach Moiiven von Cervantes 
zu der „Prezivja.⸗Mufik von Karl Maria v. Weber ge⸗ 
irieben. Eine Anzahl Theater wird das Werk anläßlich 
Ser Seberichen Jahrhundertfeier in der erſten Hälfte der 
kammenden Spielzeit anfführen. 
Saden und der Potemkinfilm. Auf eine volksparteiliche An⸗ 
fESge. die ſich gegen die polizeiliche Genehmigung des Filmes „Pan⸗ 
zerkrenger Potemkin“ „ antmortete im Landtage der Miniſter 
des Iönern, daß zu einem Verbof die Rechtsgrundlage fehle, nach⸗ SEü e Sen die Osderprüfſtelle in Berün Len Film freigegeben hade. 

   

    

    —ꝛ.x—   

  
 



Nr. 150 — 17. Jahrgang 1. Beiblutt der Lanziger Voltstinne Donnerstag, den 8. Juli 1926 
SrtreteIII——————— —————————————————————————— 

    Qamsiger Maqiricten 
In Ferien. 

Ferten! Wer erinnert ſich nicht ſeiner Kindheitstage? 
Wer erinnert ſich nicht mehr ſeiner Ferientage? Wer noch 
an dieſe Tage, dieſe ſchönſten Tage ſeines Lebens zurück⸗ 
denken kann, und jeder denkt ja an dieſe Tagc, der ſpürt 
dann ein Gefühl der Sehnſucht nach Mutter, Großmutter, 
nach beladenen Heuwagen. nach Bauernſuppe und breiten, 
meichen, bohen Bauernbetten, in denen man ruhig, ſo ſchön 
und ſo träumeriſch liegen konnte. Denn jeder von uns 
Städtern ſuchte die Gronmutter und den Großvater, den 
Oukel und die Tante auf dem Lande auf, verbrachte ſeine 
4 Wochen Schulferien draußen im kleinen Dorf, das viel⸗ 
leicht mitten im Walde laa, fern der großen Stadt. 

Ja, es iſt die ſchönſte Zeit des Lebens, die froheſte und 
glücklichſte Zeit. Und wenn auch nicht alle Kinder hinaus 
aufs Land können, zu einem Enkel oder gar zu einer Groß⸗ 
mutter, ſondern in dem grauen Steinmeer der Stadt bleiben 
müßfen, da ſie ſelbſt in keine Erholung kommen, dann 
jauchzen doch die Kinder. Sie gehen dann vor die Stadt, 
ſuchen ſich ruhige Plätze und Winkel, wo ſie ſpielen können. 
Sind doch gerade dieſe Kinder heute in der Mehrzahl. Kön⸗ 
nen doch die wenigſten aufs Land gehen, um ſich richtig von 
der Schulluft äu erholen. Müſſen doch die meiſten Kinder 
in der ſtickigen Stadt bleibe, da es den Eltern heute an 
Geld und ſonſtigen Dingen ſeblt, um ihre Kinder einmal 
mebrere Wochen ſortzugeben zur Erholung. 

Ja, auch hier nimmt die Not und die Armut den Kindern 
das bißchen Freude und Frohſinn, das ſie einmal vier 
Wochen haben könnten. Aber ſie behelfen ſich doch dann 
leicht, wenn nur in der Nähe ein Stückchen Wald, ein Fluß 
oder wenigſtens ein breiter Bach iſt, in und an dem ſie 
ſpielen können, oder wenn einige Freunde zurückgeblieben 
ſind, damit eine Spielgemeinſchaft entſteht, ja, dann helfen 
ſich ſchon die Kinder ſelbſt und verleben auch ihre 4 Wochen 
Ferien ſo gut, daß auch e das Ende der Ferien bedauern 
und lieber noch weitere 4 Wochen im Walde herumjagen 
würden, als wieder die Schulbank aufſuchen. 

Aber die Eltern der Kinder, die nicht fort können zu Ver⸗ 
wandten oder in ein Erholungsheim, die ſorgen ſich doch mehr 
um ibre Kinder und um die Ferien, die wieder auf der 
Straße der Stadt verbracht werden müßſen. Sauer und hart 
kommt es dann unſere Arbeitseltern. an, daß ſie ihre Kinder 
nicht fortgeben können, dorthin, wo ſie geſünder, froher und 

kräftiger werden könnten. Das drückt dann unſere Arbeiter⸗ 
miltter am ſtärkſten, denn ſie möchten auch ihre Kinder froh 
und geſund ſehen, ſie möchten auch haben, daß ihre Kinder 
ſchöne und freudige Ferien haben. Und doch geht es nicht, 
denn die Arbeitsloſigkeit ſitzt im Proletarierhaushalt, und 
das Elend iſt zu rieſengroß. Da müſſen dann auch die 

Kinder leiden und entſagen. Schickſal des Arbeiterkindes! 

Zum Glück empfinden es unſere Kinder nicht ſo ſtark, wie 
wir Erwachſenen es empfinden, denn ſie freuen ſich ja ſchon 
der vielen vielen freien Zeit, die man dann im Spiel ver⸗ 
bringen kann, die man vertollen kann. Und wenn ſie früh 
morgens nur aufwachen, ſich die Augen reiben, gähnen und 

„plötzlich daran denken, daß ſie nicht zur Schule müſſen, daß 
ſie am Morgen mit Fritz, Willy und Auguſt hinaus wollen 
zum Vorellenfang, daß ſie in den Wald können den ganzen 
Tag und ſich in eine Hängematte legen, laufen und ſpringen 
und austoben können, ja, iſt das nicht ſchon ein gar herr⸗ 
liches Gefühl, herrlicher, als wenn man aufwacht und ſich 

„ſagen muß, heute morgen haſt du Religionsunterricht und 
mußt das 9. Gebot auswendig herſagen! O herrlich, herr⸗ 

lich, ein Schuljunge zu ſein und Ferien verleben zu können, 
denn nur das iſt das Schöne am Schuljungenleben. 

Und wenn unſere Jungens und Mädels den Ranzen in 
den ſtillen Winkel legen, ihn nicht mehr vor Schulbeginn an⸗ 
ſchauen, dann, liebe Mutter ſchimpfe nicht auf den faulen 
Jungen oder das faule Mädel, ſondern freue dich, daß einmal 
dein Kind einige frohe Wochen verleben kann, ohne daß eß an 
Grammatik zu denken braucht, ſondern nur an ſeine kindliche 
Freude, denn das iſt ja noch alles, was unſere Kinder baben. 
Frene dich nur mit, dann haben auch deine Kinder ſchöne und 

erinnerungsvolle Ferien. S. F. 

Die Pflege des Waldbeſtandes im Freiftaat. 
kteine Waldweide mehr. — Erheblicher Schaden durch die Erlaubnis. 

In der Erkenntnis, daß Wald⸗ und Weidewirtſchaft auf der 
gleichen Fläche gänzlich unvereinbar ſind, hatte die preußiſche Re⸗ 

gierung bereits ſeit Mitte des 19. Jahrhunderts etwa beſtehende 
Weidegerechtigkeiten abgelöſt, meiſt ſogar die Waldweide grund⸗ 
ſätzlich verboten, ſo daß bei Ausbruch des Krieges faſt nirgends 

mehr die Waldweide geſtattet war. Während des Krieges wurde 
dann ohne Rückſicht auf die Erhaltung der Subſtanz die Waldweide 
wieder geſtattet, ein Zuſtand, der nach Eintritt geordneter Ver⸗ 
bältniſſe unter keinen Umſtänden beibehalten werden durfte. Es 

hbatte ſich nämlich im Kriege bei großen und kleinen Beſitzern in 
der Nähe des Waldes die Gewohnheit eingebürgert, daß dieſe ohne 
Rückſicht auf ihre eigenen Futterungsmöglichkeiten einen viel grö⸗ 
tßeren Viehbeſtand aufſtellten, den ſie lediglich durch die Waldweide 

unterhalten wollten. Der auf dieſe Weiſe dem Walde zugefügte 
Schaden ſteht aber in gar keinem Verhältnis zu der dadurch mehr 
produzierten Milch, die wegen ihrer geringen Menge für die Volks⸗ 

ernährung nicht ins Gewicht fällt. 

Um aber dieſen Beſitzern 

die Umſtellung ihres Viehbeſtandes auf das richtige Verhältnis 
zur Größe des eigenen Beſitzes 

in der Uebergangszeit zu erleichtern, hat die Forſtverwaltung jahre⸗ 
lang darauf hingewieſen, daß in Zukunft keine Waldweide mehr 
gewährt werden könne. Schließlich mußten die Befitzer bei Er⸗ 
teilung der Waldweide im Jahre 1923 eine Anerkennung unter⸗ 
ſchreiben, daß für 1924 Waldweide nicht mehr gegeben werden könne. 
In Anbetracht des ſtrengen Winters 1923/24 wurde trotzdem noch 
einmal für 1924 die Waldweide genehmigk und ſchließlich ſogar für 
1925 noch bis zum 1. Juni d. J. die Waldweide geſtattet. 

In richtiger Erkenntnis der für eine geordnete Forſtwirtſchaft 
zwingenden Gründe für das Verbot der Weide hat die Bevölkerung 
im allgemeinen auch eingeſehen, daß 

die den Wald ſchwer ſchädigende Waldweide nicht mehr möglich 

iſt. Vereinzelte anders lautende Eingaben an den Hauptausſchuß 
des Volkstages und den Eingabenausſchuß ſind wiederholt in Würdi⸗ 
gung des unbedingt für den Wald erforderlichen Schutzes abge⸗ 
lehnt worden. Der Senat beantwortet deshalb eine Anfrage im 
Volkstag, die die Waldweide wieder herſtellen will, abſchlägig. 

Um den Beſitzern aber nach Möglichleit entgegenzukommen, hat 
der Senat die Oberförſtereien wiederholt angewieſen, in möglichſt 
großem Umfange ſogen. Gras⸗ oder Rupfzettel auszuſtellen, 
auf Grund deren es überall im Walde an unſchödlichen Stellen 
erlaubt iſt, Futter für das Vieh mit der Senſe, Sichel oder durch 
Rupfen àu werben. 

  

  

Von allgemeinen Geſichtspunkten ſei noch erwähnt, daß 

die Forleulenkataſtrophe des Jahres 1924 

durch die in den benachbarten Luceſpulihen und polniſchen Provinzen 
Millionen Kubikmeter von Holzbeſtänden vernichtet wurden, nun⸗ 
mehr unbeſtritten bewieſen iſt, die alte Kahlſchlagwirtſchaft im 
Walde nicht mehr aufrechtzuerhalten. Man iſt deshalb überall und 
beſonders in Danzig von der Kahlſchlagwirtſchaft, das heißt, dem 
Abtreiben großer Waldflächen, mit folgender künſtlicher Verjün⸗ 
Oun auf den Kulturflächen abgegangen und verſucht, überall in 
en Beſtänden durch natürliche Verjüugung, das heißt Pflege der 

unter den Altholzbäumen natürlich erwachſenen Holzpflanzen, wie⸗ 
der den Wald nachzuziehen. Der ganze Wald befindet ſich alſo ſo⸗ 
zuſagen ſtändig auf der Geſamtfläͤche im Verjüngungszuſtande, den 
man bisher mit „Schonungen“ bezeichnete. Daß auf dieſen Flächen 
das Vieh durch Zertreten und Abfreſſen der jungen Holzpflang jen 
unberechenbaren Schaden macht, iſt unvermeidlich, und duldet daher 
keinerlei Vieheintrieb in den Wald mehr. 

  

Zwei Autos zuſamengeſtoßen. 
Ein Fahrgaſt verletzt. — Die Schuld des betrunkenen 

Chauffeurs. 
Vor dem Schöffengericht hatte ſich der Chauffenr Paul B. 

aus Danzig wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu veraut⸗ 
worten. Der Angeklagte fuhr am 1. April nachts mit ſeinem 
Anto von Schidlitz nach Danzig. Er war angetrunken und 
benutzte ſtatt der rechten die linke Straßenſeite. Ein anderes 
Auto fuhr zur ſelben Zeit von Danzig nach Schidlitz, und 
beide Fahrzenge begegneten ſich vor dem „Café Derra“. 
Das andere Auto, 01, fubr vorſchriftsmäßig auf ſeiner 
rechten Straßenſeite. Plötzlich raſte das Auto des Ange⸗ 
klagten in das andere, das dabei zertrümmert wurde. Ein 
Fahrgaſt des Autos 01 wurde in die Scheibe geworſen und 
durch Glasſplitter verletzt. 

Das Gericht verurteilte den Angeklagten wegen fahr⸗ 
läſſiger Körperverletzung zu 2 Wochen Gefängauis. Der 
Angeklagte iſt bereits wegen der gleichen Straftat, vorbe⸗ 
ſtraft. Trotzdem hat er hier wieder arob fahrläſſig ge⸗ 
handelt. Die Fahrläſſigkeit wurde bereits darin erblickt, 
daß er ſich betrunken hatte und trotzdem die Fahrt antrat. 
Ferner hätte er rechts kahren müſſen und nicht links. Straf⸗ 
mildernd kam nur in Betracht, daß die Verlesung nicht ſebr 
gefährlich war. ‚ 

Ohne Gewiſſensbiſſe ins Ausland. 
Danzig als Nutznießer des Fremdenverlehrs. 

Der Senat hat ſich in einer ſeiner letzten Sitzungen mit der 
viel belächelten Anfrage des Abg. Dr. Blavier (Dtſch.⸗Dz. Vp.) 
über die Auslandsreiſen von Beamten beſchäftigt und dem 
Volkstag folgende Antwort zukommen laſſen: 

Dem Senat iſt bekannt, daß in dieſem Jahre vlele Danziger 
Familien den Sommerurlaub außerhalb des Gebietes der 
Freien Stapt Danzig verbringen werden und der Senat weiß, 
daß infolgedeſſen Danziger Geld in andere Länder abtließen 
müß. Die ungünſtige Wirkung von Reiſen eigener Siaais⸗ 
angehöriger in andere Länder auf die Zahlungsbilanz iſt cine 
Tatſache, mit der vor allem kleine Länder zu rechnen haben. 
Sie muß ausgeglichen werden dadurch, daß der Verkehr von 
auswärts in mindeſtens gleichem Maße in das eigene Gebiet 
gezogen wird. 

Bisher iſt ſtatiſtiſch noch nicht feſtgeſtellt worden, ob aus 
dem geſamten Reiſenden⸗Verkehr in beiden Richtungen, alſo 
vom Auslande nach Danzig und umgekehrt von Danzig nach 
dem Auskande, ſich im Ausgleich beider Einflüſſe auf die 
Zahlungsbilanz ein Saldo zugunſten oder zu Ungunſten von 
Danzig ergibt. 
Es wird aber angenommen, daß Danzig im Saldo aus dem 

Reiſenden⸗Verkehr einen günſtigen Einfluß auf ſeine Zahlungs⸗ 
bilanz erfährt. 

Dieſen Einfluß muß ſich Danzig zu erhalten verſuchen, und die 
Bemühungen des Senats ſind hierauf vor allem gerichtet. Mit 
dieſem Beſtreben würde es unvereinbar ſein, die Freizügigteit, 
welche in Danzig als einer Freien Stadt gewährleiſtet bleiben 
muß, zu beſchränken und den Reiſenden⸗Verkehr der Danziger, 
die einen Sommerurlaub im Auslande verbringen wollen, 
durch obrigkeitliche Maßnahmen zu verhindern oder auch nur 
zu erſchweren. Das einzige Mittel, welches der Senat ergreifen 
kann, um die Danziger und unter ihnen auch die Beamten, zu 
beſtimmen, den Urlaub möglichſt im Gebiete der Freien Stadt 
Danzig zuzubringen, iſt der öfſentliche Hinweis. In dieſem 
Sinne hat die Danziger Preſſe ſchon bisher gewirkt und wird 
ſie zweifellos auch weiter tätig ſein. 

Leichtes Anziehen der Tenerungszahl. 
Das Statiſtiſche Landesamt der Freien Stadt Danzia 

ſchreibt uns: 
Die nach der neuen Berechnungsmethode feſtgeſtellte 

Goldinderziffer der Lebenshaltungskoſten (Ernährung, 
Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und ſonſtiger 
Bedarf einſchl. Verkehr betrug für die Stadtgemeinde 
Danzig im Durchſchnitt des Monats Juni 1926: 132,2 
(1923 100) und weiſt gegenüber der für den Durchſchnitt 
des Monats Mai 1926 feſtgeſtellten (131,8) eine Steigerung 
von 0,3 Prozent auf. ů 

Geitiegen ſind im Berichtsmonat die Kleinhandelspreiſe 
für Gemüſe, Fleiſch, ausländiſches Schmalz und Eier; da⸗ 
gegen ſind Kartoffeln, Wurſt, Butter, Milch, Saläheringe, 
worden und einige Bekleidungsgegenſtände billiger ge⸗ 
worden. 

  

  

  

Dampferausflug nach Vohnſack. 
Der 6. Bezirk (Troyl) des Sozialdemokratiſchen Vereins ver⸗ 

anſtaltet am Sonntag, dem 11. Juli, einen Dampferausflug 
nach Bohnſack. Treffpunkt: Teilſtrecke Auotbus, 8 Uhr vor⸗ 
mittags. Vorzugskarten ſind beim Gen. David, Trovl 20, zu 
haben. Rege Beteiligung iſt erwünſcht. Gäſte ſind willkommen. 

  

Beränperte Straßenbezeichnung. Die Straße zwiſchen 
Olivaer Tor und Silberhütte heißt fortab ſtatt Promenade 
„Nordpromenade“. 

Vom Pferderennen. Die Pferderennen am Sonntag 
werden bei den zahlreich anweſenden Pferden noch beſſer als 
am letzten Sonntag beſetzt ſein. Da die Starte mit den 
neu eingeführten Startmaſchinen zum Teil recht ver⸗ 
unglückten, und zwar vorzugsweiſe durch das rückſichtsloſe 
Verhalten der Reiter, wird ſich die Rennleitung veranlaßt 
ſehen, für den kommenden Sonntag ſtrengere Maßregeln 
vorzuſehen. Zu Gunſten der Rennen findet eine vom Senat 
genehmigte größere Verlofung am 15. und 16. Auguſt d. J. 
ſtatt, zu welcher der Losverkauf bereits am kommenden 
Renntage auf dem Rennplatz beginnt. Die Beſucher des 
1. und 2. Platzes erhalten zu ihrer Eintrittskarte ein Los 
gratis. Die drei Hauptgewinne: ein Automobil, 1 kom⸗ 
pleites Einſpännergeſpann und ein Motorrad, werden be⸗ 
reits am nächſten Sonntag während der Rennen ausgeſkellt. 
Bei der Verloſung kommen 12 Hauptgewinne und gegen 
200 andere wertvolle Gewinne zur Ausſpielung. Das Los 
koftet 1 Gulden, und 11 Loſe 10 Gulden⸗   

Die Freilicht⸗Borkämpfe in Zoppot. 
Gutes Abſchueiden der Danziger. 

Der junge Danziger Boxſport hat geſtern eine veachtliche Be— 

währungsprobe abgelegt. Aus Berlin, Warſchau, Lodz und 
Riga waren mehr oder weniger anerkaunte Meiſter auf 
geboten und man konnte geipannt ſein, wie die Boxmaun⸗ 
ſchaft des Sporkvereins der Schutzpolizel abſchueiden würde. 
Sie hat ſich beſſer behauptet, wie es zu erwarten itand. 
Bwar entſprachen die Güſte nicht durchweg der großtſen 
Klaſſe, immerhin ſtanden die Danziger keiner leichten Auſ⸗ 
gabe gegenüber. Trotzdem konnten ſie von den ſechs Kämpſen 
drei für ſich entſcheiden. Den beſten Kampf des AÄbends vor 
der brandenburgiſche Meiſter Kräker⸗Berlin, gegen den 
Kalchert⸗Danzig nicht aufkommen konnte. Gut war auch der 
Danziger Kreft, der Wende⸗-Warſchan zur Aufgabe zwang. 
Die übrigen Kämpfe boten keinen beſonderen Sport, doch 
waren es hauptſfächlich die Gäſte, die euttäuſchten. 

Der Abend wurde durch einen Schaukampf im Bantau⸗ 
gewicht eröffuet. Da der Meiſter von Miktelpolen Ran⸗ 
Warſchau „infolge Paßſchwieriskeiten“ nicht erſchienen war, 
trat Günther gegen Schwerſenz an. 

Dann ſtanden ſich im Federgewicht Lutz⸗ 
und Lenzki⸗Danzig (109 Pfd.) gegenüber. nunur 
ſtellenweiſe einen techniſch befriedigenden Kampf e erſte 
Runde wurde von Lenzki geführt, auch in der zweiten war 
er überlegen, in der dritten holte der Rigager auf, ohne jedoch— 
oleichziehen zu können. Sieger blieb Lenski nach Punkten. 

Im Leichtgewicht war der Brandenburger Meiſter Kräter— 
Berlin (122) ein flotter Kämpfer gegen Kalchert-Dangig (uuuh. 
Der Berliner iſt ein ſorſcher Angreifer, der ſich auch in der 
Ausnutzung der Situation verſteht. Kalchert, der in der 

letzten Runde durch eine Daumenbeſthädigung behindert war, 
konnte zwar einigemal gute Schläge anbringen, doch zeigie 
ſich der Berliner unempfindlich. Trotz aller Anſtrenaungen 
konnte Kalchert die Ueberlegenheit des Brandenburger 
Meiſters nicht ernſthaft gefährden. 

Das Mittelgewicht brachte Kreft⸗Danzig (128) gegen 
Wende⸗Warſchan (122) in den Ring. Schon die erſte Runde 
zeigte Kreft überlegen. Dem Warſchauer ſcheint die Ring⸗ 
erfahrung zu fehlen, doch verfügt er über gute Aulagen: 

Kreft zeigte ſich weiter als barter Schläger. Zit Beginn 
der 3. Runde mußte Wende mehrfach zu BVoden, worauf der 

Schiedsrichter den Kampf wegen Ueberlegenbeit des Dan 
ztgers abbrach. 

Im Schwergewicht trafen ſich nach der Pauſe Stibbe⸗ 

Lodz (158) und Zientz⸗Danzig (159). Der Lodzer ging in 

der erſten Runde in Führung. In der zweiten holte Zirntz 
auf. Er konnte einigemal landen und zeigte ſich ſeinem 

Gegner gleichwertig. 

       

      

  

    
iga (t12 Pfd.) 

  

   

      

   

  

In der dritten Runde mußte der 
Danziger jedoch mehrfach zu Boden und dem Lodzer den 
Punktſieg überlaſſen. 

Einen flotten Kampf zeigten im Halbſchwergewicht der 
preußiſche Polizeimeiſter Anſorg-Berlin (156) und Haaſe⸗ 
Danzig (156). Der Danziger eröſſnete mit einem wilden 

Fight, doch wußte der Berliner gut zu decken. In der zweiten 
Runde wurde der Kampf ruhiger;: doch kam Anſora geaen 
die überlegene Reichweite des Danzigers nicht auf. ie 

dritte Runde zeigte Haaſe noch einmal in flokten Augrifſen, 
die den Berliner in ſtarke Bedrängnis brachten. Haaſe 

konnte einen überlegenen Punktſſeg butchen. 

Im letzten Kampf ſtanden ſich Gankowſki⸗Berlin (157t). 
als deutſcher Polizeimeiſter gaut bekannt, und 

Danzig (156) gegenüber. Es war wohl der ſchwer 

den urſer Danziger visher zu beſtehen hatte. (6. län. 
allerdings ſehr zurückhaltend und mit großer Vorſicht. Er 
iſt ein flinker Techniker. Dennoch verſtand es Mitzlaſſ den 

Kampf offen an halten. Die Geaner wußten ſich in den drei 

Runden gegenſeitig nicht niel zu ſchaden. Immerhin blieb 

G. überlegen, wenn ſein Punkkſieg auch kein allzu beträcht⸗ 

licher war. ů 

Unſere Danziger können mit dem Ausſfall der Kämpfe 

ſehr zufrieden ſein. Der Abend öcigte ſie in auter Ver⸗ 

faffung; wenn ſie verſtehen, von den überlegenen Geguern 

lernen, haben die meiſt nuch jungen Kämpſer gute Aun 
ſichten. Der Beſuch des Abends entſprach nicht den Er 

wartungen, namentlich die teuren Plätze waren nur ichwach 

befetzt. 

   

     
   

  

  

         

  

  

Unſer Wetterbericht. 
Veröfſentlichung des Obſervatvriums der Fr. Stadt Danzig. 

Vorherſage: Heiter bis walkia, Gewitterneianna, 

ſchwache öſtliche Winde und warm. Folnende Tane aunächir 

keine Aenderung. Maximum: 22,1: Minimum: 11,4. 

Danziger Standesamt vom 7. Iuli 1926. 

Todesfälle: Kutſcher Guſtav Jouſt. 64 J. 6 M. — 

Schornſteinfegermeiſter Emil Brock, 63 J. § M. Frau 

Emilie Kreutzer geb. Ewaldt, 48 J. 10, M. — Monteur 

Walter Ruhßdeit, 46 J. 5 M. — Fran Emilie Goetz goeb. 

Nicolai, 58 J. 5 M. — Steward Hans Lehmann, 21 J. 23 M. 

— Ehemaliger Landwirt Albert Tarnowſki, 64 J. 3 — 

Arbeiter Emil Wulff, 55 J. 8 M. — Tochter des 
Herbert Klaaßen, 16 Tage. — Frau Antonie Gu 

Krauſe, 49 J. 10 M. 

EEELEMEELIIIIEXEEBMX 

Sozialdemokratiſcher Verein Danzig 
8. und 10. Bezirk (Niederſtadt und Kneipab). 

Am Sonntag. den 11. Inli, nachmittags 324 Uhr, 

im Hotel „Werdertor“ (H. Papin]. Kneipab 25, 

Sommerfefſt 
Muſik — Geſang — Hans⸗Sachs⸗Spicle — Kinder⸗ 

beluſtigungen — Verloſung — Schiekbnde. 

Ab 4 Uhr: Tanz. 

Eintritt 50 Pfa. Erwerbsloſe Eintritt frei. Tanz 75 Pfs. 
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Erlebuiſſe eines Lilſtters in der Fremdenlegion 
In dieſen Tagen iſt ein zur Zeit in Ballgarbehlen wohn⸗ 

pafter junger Mann nach fünflähriger Dienſtzeit in der 
franzöſiſchen Fremdenlegion in ſeine Heimatſtadt zurück⸗ 
gekehrt, neber ſeine Auwerbung, die einem gewaltſamen 
Akt gleichkommt, und ſeine Erlebniſſe in der franzöſiſchen 

Fremdenlegion berichtet er intereſſante Einzelheiten. 
Wie er erzählt, iſt er mit vielen anderen jungen Leuten 

in Köln burch einen Agenten zum Wteberaufbau der zer⸗ 
ſtörten Gebiete angeworben worden, Da die fungen Leute 
der franzbſiſchen Sprache nicht mächtig waren, unterſchrieben 
ſie ahnunsslos das ihnen vorgelegte Schriftſtück in dem 
Glauben. der Agent, der ein fließendes Deutſch ſyrach. 
arbeite für die deutſche Regierung, um ſte dem zerſtörten 
Gebiet zur Wiederaufbauarbeſt zuzuführen. Einige Tage 
darauf wurden ſie im Sammeltransport nach Metz gebracht, 
um angeblich von dort aus Arbeit zugeteilt, zu bekommen. 

Man brachte ſie in einer Kaſerne unker, wo ſte Verpflegung 
erhielten und darauf zum Baben geſchickt wurden. Nach 

dem Baden waren ihre Bivilkleider verſchwunden und fran⸗ 
zöſiſche Uniformen an ihrer Stelle geleat. Trotz ihrer an⸗ 
fänglichen Weigerung, dieſe anzulegen, blieb ihnen ſchließ⸗ 
lich nichts anderes übrig, als zu gehorchen, da ſie mit Straf⸗ 
exerzieren und Arreſt bedroht wurden. 

Von Metz brachte man ſie über Marſeille nach Nord⸗ 
afrika, wo man ſte in ſechs Monaten ausbildete und dann 
in den Kämpfen gegen die Kabylen verwendete. Der junge 
Menſch hatte Glück, alle Strapazen und Mühſeligkeiten 
unter glühender Wüſtenſonne zu überſtehen und wurde ſogar 

wegen Tapferkeit vor dem Feinde zum Unteroffizier be⸗ 
fördert. Die Beförderunt wollte man zugleich als einen 
Köder zum Weiterdienen in China benutzen, worauf der 
junge Menſch jedoch nicht einging. Von den 300 mit ihm 
zugleich in die Fremdenlenion verſchleppten jungen Leuten 
ſind nur acht geſund entlaſſen worden. Die übriaen ſind 
zum Teil in den erbitterten Kämpfen gegen die Rifkabylen 
gefallen, zum Teil den Strapazen und dem mörderiſchen 
Klima erlegen. 

  

Dirſchan. Ein grötzeres Schadenfener wütete 
in der vergangenen Nacht bier in der Waſſerſtraße. Auf 
dem Dachboden des einſtöckigen Hauſes Waſſerſtraße 4. 
welches von zwei Familien bewobnt wird, war Feuer aus⸗ 
gebrochen. Die Flammen griffen auf das Nachbarbaus 
über, das von vier Familien bewohnt war. Beide Häufer 
ſtanden bald in bellen Flammen. Die Feuerwehr traf 
verhältnismäßig ziemlich ſnät auf der Brandſtelle ein. 
Es gelang ihr nach reichlicher Waſſergabe nach harter, mebr 
als einſtündiger Arbeit, den Brand auf ſeinen Herd zu 
beſchränken, und die ſehr gefährderen Nachbarbäuſer, die 
bereits am Dachſtuhl gleichfalls Feu gefangen hatten, zu 
balten. Die beiden erſtgenannten Häuſer ſind in Dachſtubl 
und 1. Stock völlig ausgebrannt, aber auch die unteren 
Näumlichkeifen ſind durch die reichliche Waſtergabe un⸗ 
bewohnbar geworden. Es ſind dadurch insgeſamt ſechs Fa⸗ 
milien obdachlos geworden und haben zum Teil ibre Habe 
verloren. Sie ſind aber teilweiſe verſichert geweſen. Die 
Branburſache konnte bisber nicht ermittelt werden. 

Stallupönen. Großkener. Auf dem Gehöft des Be⸗ 
ſißers Lepenief in Enskehnen brach in Wohnhaus und 
Scheune Feuer aus, das ſo ſchnell um ſich griff, daß die 

beiden Gebände bis auf die Grundmauern eingeäſchert 
wurben. Die Flammen ariffen weiter auf einen Stall 
und Speicher Aber, die ebenſalls vernichtet wurden. Beit 
dem Berſuch, das Vieh aus den Ställen zu retten, iſt die 
680iährige Schweſter des Beſitzers in den Klammen um⸗ 
gekommen. Ein herabfallender brennender Balken begrub 
ſie unter ſich, ſo daß ſie verkohlte. Bei den Rettungs⸗ 

carbeiten erlitt der Beſitzer ſo ſchwere Brandwunden, daß er 

in das Krankenhaus eingeliefert werden muüßte. Der 
Kutſcher Engelharbt iſt ſeit Ausbruch des Brandes ver⸗ 
ſchmunden. 

Königsbera. Ein ſchweres Sittlichkeitsver⸗ 
brechen. Am Abend des 2. Juli hatte eine Stütze aus der 

Orſelnſtraße im Auftrage ihrer Dienſtherrſchaft eine Be⸗ 
ſorgung in der Hobenzollernſtraße gemacht. Auf dem Rück⸗ 
wege, etwa um 10.-15 Uhr. bemerkte ſie in der Näße der In⸗ 
jauterie⸗Kaſerne einen Mann, der ihr in einiger Entfer⸗ 
Anng folgie. Am nenen Poüſcheckamt ſchloß er ſich dem 
Mädchen an, faßte fe, nachdem er einige Schritte mit ihr ge⸗ 
gangen war, vlölich an und zerrte ſie unter Drohungen mit 
Tötung, Brüſteabſchneiden uiw., für den Tall, daß ſie ſchreien 
ſollte, nach einer entlegenen Stelle, wo er an ihr ein Sittlich⸗ 

keitsverbrechen zu verütben verſuchte. Die Ueberfallene ſetzte 

lich kräftig zur Wehr. Mittlerweile lauchte ein Soldat in 

Begleitung einer weiblichen Perſon auf, deſſen Anblick wohl 

der Grund warx, daß der Unholb von ſeinem Opfer plößlich 

abließ und davsnlief. 

Leba. Seloſtmordeiner Johanniterſchweſter. 
In Leba traf mit dem Abendzug von Lauenburg ankom⸗ 

mend, eine Johanniterſchweſter ein, die ſich ſofort zur Mole 

begab und am Molenkopf in den Sluten der Oſtſee ver⸗ 

ſchwand. Die Leiche der Unbekannten konnte noch nicht 
gefunden werden. Die Nachforſchungen werden ſortgeſetzl. 

us ufſer Ieit 

Dle Schrethen des Erdbebens. 
MRieſenſchäden in Java und Sumatra. 

Die Fyißer des neuerlichen Erdbebens im Gebiete von 
aban erheblich größer als anfänglich geglaubt wurde. 

Im Chineſenviertel in Solok, das durch das Erdbeben voll⸗ 
ſtänvig vernichtet worden iſt, ſind gegen 200 Chineſen umge⸗ 

kommen. Die Panikſtimmung in Padang iſt unbeſchreiblich. 

Die Zahl ver Geſamtopfer, die vdas Erdbeben gefordert hat, 

überſchreitet 600. Der Materialſchaden lann nicht annähernd 
geſchätzt werden. 

  

* 

Die Amſterdbamer Blätter veröffentlichen weiter Einzel⸗ 
eiten iber die Erdbebenkataſtrophe in Weſtſumatra. Der Um⸗ 
ang des angerichteten Schadens wächft täglich. So ſind neuer⸗ 
ings in der Stadt Soempor 674 Hauſch eingeſtürzt, wobei 27 

254 Wüut getötet wurben. Der angerichtete Schaden beträgt 
2˙5 Millionen Gulden. Aus dem Bezirle von Padang werden 
noch immer leichte Erderſchütterungen, ſowie unterirdiſche 
Donner gemelbet. 

Mord im Hofbränhans. 
Ein Siebszialähriger erſtochen. 

Im Münchener Hofbräuhaus ſollte Dienstag ein Schloſſer 
wegen Lärmens gewaltſam entfernt werden. Der Schloſſer 
ſtellte ſich mit gezogenem Meſſer am Ausgang auf und lauerte 

auf den Ordbnungsmann, ver ſich für alle Fälle mit einem 

Bierſchlägel bewaffnet hatte. Ein unbeteiligter 70jähriger 

Hanpwerker, ver ahnungslos durch die Tür ging, wurde durch 

mehrere Meſſerſtiche des Ruheſtörers ſo ſchwer verletzt, daß der 

Tod auf der Stelle eintrat. 
In Ittersbach bei Ettlingen kam es Dienstag abend zu einer 

ſchweren Auseinanderſe ung in einer Steinhauerfamilte. Der 

Steinhauer Karl Wilhen au wurde von ſeinem 26jährigen 

Sohn Otto mit einer Haue bedroht. Es entſtand ein Hand⸗ 
gemenge, bei dem der Vater dem Sohn das Werkzeug entreißen 
lonnte und dann damit dem Sohn einen Hieb auf den Schädel 

gab. Der brach blutüberſtrömt zuſammen und wurde ſchwer 

verletzt in das Krankenhaus Pforzheim gebracht. Trotzdem ſo⸗ 
fort eine Operation vorgenommen wurde, iſt der Schwerverletzte 
geſtorben. Der Schädel war vollkommen zertrümmert. 

Die Kölner Weinorgie. 
Zu den Vorfällen, die ſich Dienstag bei dem Zerſchellen 

eines Weinſchiffes in Köln zutrugen, berichtet nach einer 

Meldung des „Lokalanzeigers“ das Kölner Poliseipräſidium: 
Entgegen anders lautenden Meldungen beträgt die Zahl der 
Toten nur 3, bei denen als Todesurſache Alkoholvergiftung 
feſtiteht. Die chemiſche Unterſuchung ergab, daß die Flüſſig⸗ 
keit völlig reiner und einwandsfreier, aber noch nicht völlig 
ausgegorener Wein war. 

  

  

  

Fälſchungen von Verſicherungsmarken. Die Münchener 
Polizei iſt einer groß angelegten Fälſchung von Angeſtellten⸗ 

verſicherungsmarken auf die Spur gekommen und hat die 
Täter verhaftet. Vier Buchdrucker und ein Poſtangeſtellter 
kamen überein, Marken dieſer Verſicherung zu 12 Mark an⸗ 

zufertigen und in den Berkehr zu bringen. 110 Bogen zn 
je 100 Marken wurden hergeſtellt und dem Poſtangeſtellten 
am Schalter zur Weiterveränßerung übergeben. Durch die 
Aufmerkfamkeit eines anderen Poſtbeamten wurde der Ver⸗ 

kauf der Verficherungsmarken rechtzeitig vereitelt und die 
Behörde in Kenntnis geletzt. 

Entdeckung einer ühn Wiems aſhü Aus Neuyork wird ge⸗ 
meldet: Bei Spokane im Siaate Waſhington wurde ein Felsbloc 

mit einer Runeneinſchrift grfunden, die der norwegiſche Profeſſor 
Opsion entzifferte. Die Inſchrift beſagt, daß dort vor etwa 1000 
Jahren eine kleine Gruppe Wilinger gelandet ſei und einen 
ſchweren Kampf mit Indianern zu beſtehen hatte. Der Zugang zu 
Auß den n 11 M aurh — faher wurden, iſt noch fichtbar. 

der rel i eine unternommene Wikinger⸗ 
expedition erwähnt. 

Tibeiſlug eines Zeppeliusꝰ 
Zuſammenarbeit zwiſchen Dr. Eckeuer und Sven Lebin. 

Nach Meldungen bäniſcher Blütter ſoll in Kopenbagen 

eine Zuſammenkunft zwiſchen Dr. Eckener und Sven Hedin 

ſtattgefunden haben, als deren Ergebnis eine baldige In⸗ 

angriffnahme des geplanten gemeinſamen Zeppelinfluges 

nach Tibet erfolgen ſoll. Wie Sven Hedin in der Stockholmer 

Preſſe erklärt, eilen dieſe Meldungen den Ereigniſſen vor⸗ 

aus. Dr. Eckener arbeitet zwar fortgeſetzt an dem Plan für 

das neue Luftſchiff, ſei aber hinſichtlich der neuen Motoren 

über das Verſuchsſtadium noch nicht hinausgelangt. „Die 

Berwirklichung des Tibetfluges werde noch geraume Zeit in 

Anſpruch nehmen. 
Nach Meldungen aus Oslo betrachtet Amunbſen ſein 

Werk als abgeſchloßſen und wird ſich völlig ins Privatleben 
zurückziehen. Er hat alle Anträge für eine Vortragsreiſe 

über ſeinen Polflug abgelehnt. 

Die toten Paſſagiere von Sidi Jerrnch. 
Urteil in Marſeille. 

In Marſeille wurden Dienstag in der fege der heim⸗ 

lichen Einſchiffungen an Bord des Dampfers „ üidi Ferruch“, in 

deſſen Bunkern elf Araber den Tod fanden, ſechs Angeklagte Hi 

wei Jahren Gefängnis und je 6000 Franken Geldſtrafe verurteilt. 

in weiterer Angeklagter wurde mangels an Beweiſen freige⸗ 

ſprochen. 

Verunglüchkte Wallfahrer. 
4 Tote, 14 ſchwer verletzte. 

Ein mit Wallfahrern beſetztes Automobil kam bei dem Dorfe 

Horki bei Altbunzlau in Nordböhmen ins Gleiten und überſchlug 

ſich. Von den „2 Inſaſſen waren vier Frauen auf der Stelle tot 

und 14 ſchwer verwundet. 

    

Eige eigenartige Verzweiflun 
1273 Steckuadeln verſchluckt. 

Im Ifraelitiſchen Krankenhaus in Frankfurt a. M. war 
ein Mann erſchienen, weil ihn heſtige Magenbeſchwerden 
plagten. Er wurde durchleuchtet und bei der Operation wur⸗ 

den folgende Gegenſtände geſfunden: 238 Drahtnägel, 1273 

Stecknadeln, 15 Münzen, eine 2 Meter lange Kette und eine 
Menge feiner Glasſplitter. Das Ganze batte ein Gewicht 
von 440 Gramm, und der Mann hatte es volle ſechs Monate 
mit ſich herumgeſchleppt. Er ſtammt aus Oberſchleſien, war 
als Akrobat nach Parts gekommen, dort für die Fremden⸗ 
legion angeworben worden und hbatte aus Verzweiflung 

in Marokko alle dieſe Gegenſtände verſchluckt. 

Retlung aus Seenot. 
„Daily Expreß“ meldet aus Melbourne: 200 Paſſagiere 

des anſtraliſchen Dampfers „Cocna“ (3889 Tonnen), der 100 
Meilen ſübdlich der Percyinſeln auf einem Riff geſtrandet 
war, ſind von mehreren zur Hilfe geeilten Schiffen ge⸗ 
rettet worden. ‚ 

Wurſtvergiftungen in Mülheim a. d. Kuhr. Nach dem Genuß 
von verdorbener Wurſt erkrankten in Mülheim a. d. Ruhr drei 

Perſonen einer Familie an Vergiſtungserſcheinungen. Die Frau iſt 

beſeht geſtorben, während bei den Kindern keine Lebensgefahr 
eſteht. 

Zu Fuß von Moskau nach Wladiwoſtol. Moskauer Sportsleute 
haben vor einigen Tagen eine Fußtour von Moskau nach Wladi⸗ 
woſtok angetreten. Sie wollen in einem Jahre 9000 Werſt zurück⸗ 

jen. Deße Unterhalt beabſichtigen ſie durch Schneider⸗ und 
Tiſchlerarbeiten, zu beſtreiten. 

Zwei Arbekter ertrunten. Ein Gleiwitzer Arbeiter, der in 
einem Grubenteich an verbotener Stelle badete, geriet in 
Schlingpflanzen und kam dadurch in Lebensgefahr. Auf 
ſeine Hilferufe ſprang ein anderer Arbeiter nach. Da weitere 
Hilfe nicht ſofort zur Stelle war, ertranken beide. Die 
Leichen konnten geborgen werden. ů 

Schwerer Baunnfall. Auf der Bauſtelle der Firma 
Deutſche Bauhütte in Britz wurde der Arbeiter Wegener aus 
Berlin durch einen herabſtürzenden etwa 2 Zentner ſchweren 
Balken ſo ſchwer verletzt, daß er auf dem Transport nach 
dem Krankenhbans verſtarb. ů 

Schadenfeuer in Trieſt. Wie aus Trieſt berichtet wird, 
brannte dort Mittwoch früh 7 Uhr unter ſtarken Deto⸗ 
nativonen und Exploſionen das Hauptmagaszin der Adriatiſchen 
Speditionsgeſellſchaft ab, in daß eben erſt 10 Waggons 
Waren, darunter 7 Waggon Tee, eingeladen waren. Die 
Waren ſamt dem ganzen Gebäude wurden vernichtet. Der 
Schaden iſt ſehr groß. 

    

  

    

Der Untergang 
des Dampfers „Thereſe“ 

&* 
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Sopitän kam. dann wusie ſie. obne an fragen, daß ſie iüm 
folgen durtte. Xie mehr wurde zwiſchen ibnen in pieien 
drei Tagen von Walter Erasmus geſprochen. Der Kavitän 
Hielt es ſelbſt für das beſte, der Zeit und dem Schickſal a 
Bberlaffen, was er wicht zn Löſen vermochte. 

Flache Sanöttreifen kauchten ans dem Merr. Einige 
Palmen waren zu ſeben und die nüchternen werßen Häufer 
von Vort Saib. 

Der Frachtdampfer fubr gwiſchen pen Iangen Molen bi 
Dung. vörnber an zer gerallinen Staine bes großen Von- 
meiſters Seßſers, deßen erbobene Hand zu dem won iben 
geichaffenen Kiefenwerk des Snes⸗Kanals Hinüber went- 
Schiffe aller NRaiionen fäülllen den Hafen. Am Ufer drängien 
zich Fellachen und Kraser. Scthreiende Halnnken anher Fer⸗ 
bes erbolen ſich dem Antförmuling zur Fährung 
Singeltangel und verrnfene Häauſer⸗ 

cdeinigen 2 

die die fer des Sees Menzole Penslfern. Daun ſab man 
Lablen götlichen Sand, Uber den bir Somme Bannze 25 ant 
EA belebt von einigen Kamelen mit Reitern im Weißen 
Kau erabkeuden Turden — Danmn dankeike kue 

maulen r a 28, ieder üt einem riefigen elektriſchen 

Sie ganberbaßt mar es., wenn Der greilbelenißtete Süſter⸗ 
baud ansſab wie ſröcher Seanse. Sder Seun die Raussfasne 
Leß vorcusfahrenden Dampfers, von dieſem Licht Selenchiei. 
eimniscuile Srisverstheten r; ieitseen Tieren, Aubeins, 

E Baben in Mrer Hacben Benlias Puss püe Bäse. 

Dann dämmerte wieder der Morgen, die Scheinwerfer 
verblaßten und dafür lag sötliche Glut anf dem Sande der 
Ufer. Kackte rotgrane Felſen tauchten ans dem Bafer. Das 
Meer öffnete ſich den Blicken und die Molen von Suez 
Kreckten ſich wie Arme enigegen. Das Sciff ſollte anlegen 
und, was hier ſelten geſchaß, einen Teil ſeiner Ladung ab⸗ 
geben. Die Raubtierkafige und auch drei jchwere Kiſten, die 
Llaviere enthielten, wurden ſchon während der Fahrt aus 
dem Kielraum an Deck gewunden. 

Ganz vorn ſtand Hella und ſaß binans auf das Meer. 
Drückend beiß war es. und ñe fühlte ſich ſo elend. Unter 
der boppelten Saß körperlichen Unbehagens und ſeeliſcher 
Onal erjehnte ſie das Ende der Keiſe berbei. Bis jetzt war 
ge ſich treu geblieben. Sie Batte Solter Erasmus gemieden 
und doch —. — wie pit hatte ſie gefüblt, daß ſein Auge traurig 
auf ihr ruhte, wußte ſie doch, Wie er ſie liebte. und hatte ſie 

borchen. war er es ihm nicht ichnldia? 
Und wenn ſie es manchmal zur Nachtzeit nicht aushielt 

in ihrer beißen Kaline, Binausbnſchte auf das Deck und 
dort trämmenb fand. danm bemie ſie wobl: 
Senn er 1etzt Eäme. wenn er ſeine Arme um mich legte, 

euf müste es in, nuchis 3r eußen, nichts 8n Pprethen ns 82* i 3n FpE 
den rüden Kypf an ſeine Bruſt zn ſchrriegen“ 
Er kam aber nicht — — er wWand und bHetracßktete ſie 
Edd nicst 8oc, Sieier üe kantien. iid iär en nibern, 
EES ſie nicht upch fiefer zn kränfen. 

Helle ſtand gans allein voxn an ber Reeling nasd ſchaute 
Sen nackten Araberkinders zu. die vom Bollwerk herab nach 
Münzen tancten, de jählte ſie ibre Hand berührt. 

Sie zuckte zuſartmmen und blickte ſich um. 
Dunkles Rot fieg ihr ins Geſicht aber es wich 

anger licklis einem Erßleichen. Der Mann im Spvori⸗ 

Leüie ger ie on jenemn erhen une kesräßt vnd feiäbemn Re ou fener Tage 
üibrer Freude nie uehr Peorstet halte * 

Iit deige in Sriea ena- üibr der 
Hellda verians nirk. marnm Maun das fagte. 
———————— 
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SSie f5anen Sie wecen“ K 
ůj Ferer er *e Sber an tie herengetreten and fferte 
    
  

„Ich meine es gut mit Ihnen. Ich will gewiß nichts von 
Ihnen, ſicher nichts Böſes. Das Schiff iſt ſchlecht, die See⸗ 
reiſe von hier nach Indien iſt lang unp gefährlich. Was tun 
Sie auf dieſem Frachtſchiff. noch dazu in der Geiellſchaft 
des Ihnen verhaßten Walter Erasmus? Dicht hbinter uns 
iſt ein engliſcher Paſſagierdampfer, ein herrliches Schiff. 

Steigen Sie aus und nehmen Sie dort eine Kabine. Ich 
weiß, Sie haben kein Geld. Es wird mir eine Freude 

ſein. für Sie auszulegen. Haben Sie keine Angſt, ich bleibe 
in Suez, ich reiſe nicht mit. Ich bitte Sie, haben Sie Ver⸗ 
trauen zu mir. Ich bin Ihr Freund, ich meine es gut. 
Seien Sie klua und folgen Sie meinem Rat.“ 

Starr vor Staunen hatte Hella dieſe Worte gehört. Ein 
Grauen vor dieſem Mann ſtieg in ibr auf, ein Entſetzen vor 
dieſem ſeltſamen Augen. Vor der augenſcheinlichen Er⸗ 

regung in dieſem verſchlagenen Geſicht. Und dennoch war 

begunnen milder zu denken. Rußte er nicht dem Oheim ge⸗etwas in dieſer Stimme, daß ihr ſchien, als meine der 
Menſch es aut. 

„Ich weis nicht, was Sie wollen. Laffen Sie mich, ich 
wünſche nicht, mit Ihnen zu ſprechen.“ 

Er flüſterte ibr in das Ohr: 
„Vom ſicheren Tode will ich Sie retten. Hören Sie, 

Fräulein Sörenſen, vom ſicheren Tode. Kommen Sie, kom⸗ 

men Sie ſchnell, das Schiff leat an.“ 

Die „Thereie“ war wähbrenddeffen vor Anker gegangen. 
Der Fremde bielt ibren Arm umklammert und ſchien ſie 
mit Gewalt mit lich ziehen äu wollen. 

„Laßßen Sie mich!“ 
Sie ſchrie auf. aber in dem Särm der Landung, unter 

dem Geſchrei der das Schiff umdrängenden Kähne mit Ein⸗ 
geborenen börte ſie niemand. 

Johnſen aber richtete ſich auf: 
„Senn Sie nicht wollen, Fräulein Sörenſen — ein 

jeder iſt ſeines Glückes Schmied. Ich habe getan, was in 
meinen Kräften ſtand. Leben Sie wohl.“ 

Er z3öog ſeinen Hut, verneigte ſich förmlich und ging zu 
den Arbeitern, die eben drei gewaltige Klavierkiſten an bas 
Ufer brachten. Er ſelbſt verließ eilig das Schiff. 

Kurz daruuf hoben ſich die Anker wiederum und langſam 
wandte ſich die „Thereſe“ der ſchmalen Einfabrt des Roten 
Meeres entaegen. 
och immer ſtand Hella an der Reeling und arübelte 
ühber die Sorte Sieies Mannes nach. 
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Ueber den Atlantiſchen Ozean im Paddelboot. 
Ein wagemutiger Däne. 

Wenn man glaubt, daß die Zeit der Abenteuer ein für 
alle Male vorbei iſt, ſo irrt man ſich. Die Bürger Baiins 
werhen in einigen Tagen mit einem Dänen Bekanntſchaft 
machen können, der das alte Wikingerblut in ſeinen Adern 
fühlt. Sie werden ihn ſelbſt mit ſeiner Frau in ſeinem 
Sleiae Soncmeer Her ipie e. c logen können. Es iſt eine 

So rreiſe, wie er es ſelber nennt: — 
Konſtantinovel. Kovenbagen 

Wer iſt unn dieſer eigenartige, mutige Menſch, deſſen 
Name Kai Pleß Schanidt iſt? Im bürgerlichen Leben ſo 
erzählt das „Acht⸗Uhr⸗Abendblatt“, ein Geſchäftsmann, der 
Inhaber einer Schilderjabrik: als Privatmann indeſſen ein 
fabelhafter Enthuſiaſt und vor allem ein unermüdlicher 
Sportsmann. Er iſt auch der Stifter und Vorſteher des 
Rodelſportvereins Nun hat er ſich in den Kopf geſetzt, 
daß eine Hauptſtadt, wie Kopenhagen, nicht ohne zeitgemäße, 
große Schwimmhalle ſein kann. Er will dieſe ſchaffen, aber 
leider fehlt das Geld dazu. Es mufß alſo herbeigeſchafft 
werden. Aber wie? Da er ſich nun in den letzten Jahren 
beſonders mit dem Lajakſport beſchäftigt hat, fällt ihm 
cines Tages ein Artikel in einer Zeitung in die Augen, 
der von einem Kajak handelt. Er las mit Erſtaunen, daß 
ein wagemutiger Kerl, ein Amerikanuer, die Strecke von 
Kanada über London nach Rom in einem derartigen Bvote 
zurückgeleat hat. Zum Schluß ſtellt ſich aber berans, daß 
er die Strecke von Neuyork bis London auf einem Dampfer 
zurückgelegt hat. 

Was nun dieſer Amerikaner nicht konnte, das will Pleß 
Schmidt tun: Alſo 

den Atlantiſchen Ozean mit ſeinem Kajak überaueren, 

allerdings nur unter einer Bedingung: daß ein Amerxikaner 
die Prämie von einer Million Dollar ausſetze. Obwobl 
ſeine Aufforderung an die Amerikaner Ende des Jahres 
1924 unbeantwortet blieb, lie er ſich im Frühiahr 1925 
ſchon ein ganz gewöhnliches, aber aut ausgeſtattetes Kaiak 
bauen (dasſelbe, mit dem er nun nach Konſtantinopel fahren 
wird), er trainierte im Oereſund und ſtartete im Sommer 
1925 nach Bergen (Norwegen), um zu beweiſen, was er 
könnte. Alle, die von dieſem Unternehbmen wußten. lachten 
über dieſen Plan oder hatten hböchſtens ein mitleidiges, 
gerinaſchätziges Achſelzucken übrig. Wie ſollte er Proviant, 
Trinkwaſſer in dieſem kleinen Boote mit ſich führen, wie 
ſollte er ſchlafen, wie ſollten ſeine Kräfte ausreichen. 

Kat Pleß Schmidt beantwortete alle dieſe Fragen mit 
der Tat. Er ſtartete ohne Begleitung und mit 500 Ktlo Laſt 
von der Langenlinie. punkt 12 Uhr Mitternacht, am 4. Juli 
1925. Am erſten Tage legte er 132 Kilometer zurück, 
paſfierte Helſingör und fubr die ſchwediſche Küſte entlang 
Am nächſten Tage kam ein Sturm. 

Sechs Tage, ſechs Nächte auf viſenem Meer, 

bei gewaltigem Sturm. legte er alles in allem 450 Kilo⸗ 
meter zurück. Man alaubte ihn natürlich ſchon ertrunken. 
Sechs Tage lang wurde er von einem däniſchen und zwei 
ſchwediſchen Hydrogeroplanen geſucht. Plötzlich tauchte er 
auf, wie ein winziger Punkt, an der norweaiſchen Küſte. 
Nun verfolgte er die Küſte weiter gegen Norden zu. Er 
beſuchte alle Küſtenſtädte, in denen er wie ein Held gefeiert 
wurde, jedoch blieb er ſtets in ſeinem Caiak wohnen ſchlief 
dort und bereitete ſich auch ſelber ſein Eſen. In Bergen 
angelangt, wurde er in das erſte Hotel der Stadt einge⸗ 
laden als Ehrengaſt. und alle Zeietungen brachten große 
Interviews. Obwohl er im gansen 2000 Kilymeter zurück⸗ 
aeleat hatte. war er unermüdlich. Er wonte nach den 
Färver⸗Inſeln fahren. Aber ein zu ſtorker Sturm erhoh 
ſich. alle ſeine Ruder zerbrachen, er beichädigte ſeine Hand 
und aab vorläufig auf, als er an die Küſte zurückgeſchleudert 
wurde. 

Da nun die amerikaneiſchen Millionäre ſich die Sache 
mit der Million Dollars noch zu überlenen ſcheinen. beſchlos 
Pleß Schmidt dieſes Jahr ſeine „Traininastnur“ nach 

    

Konſtantinovel zu unternehmen. in demſelben Kaiak. zu⸗ 
ſsſammen mit ſeiner Frau. Er iſt fent ſchon unterweas und 

wird wahrſcheinlich in awei bis drei Taaen Berlin vaſſieren. 
Nach Durchqauerung der Oüſee fährt er durch die Norddent⸗ 
ſchen Kunäle bis zur Elbe, und durch deren Nebenflüßze 
bis zur Donau. Er fährt weiter: Wien Budayeſt. Belarad. 

Bukareſt. Galatz. Von dort aus über das Schwarze Meer 
nach Konſtantinopel. Er alanbt. dieſe Strecke 

in zwei Monaten 

zurücklegen zu können. Die ganze Strecke beträat 5000 Kilo⸗ 
meter, und er kommt durch acht verſchiedene Länder. 

Von Konſtantinopel aus kehrt er per Flugzeus zurück 
— in zwei Tagen! 

  ——— 

    

  

Der Erfinder der Bildtelegraphie. 
Der durch ſeine aufſehenerregende Erfindung auf dem Ge⸗ 

biete des Bildtelegraphie⸗Syſtems Telefunken „Karolus“ welt⸗ 
bekannt gewordene Dr. Karolus. iſt zum planmäßigen außer⸗ 
ee Profeſſor der angewandten Elektrizitätslehre in 
der Philoſophiſchen Fatultät Leipzig ernannt worden. Dr. 
Karolus war bisher Affiſtent am Phyſikaliſchen Inſtitut der 
Univerſität Leipzig. 

      

Die betrogene Komponiſtin. Die in Italien ſehr be⸗ 
kannte Komponiſtin Marꝝ Roßelli iſt Beträgern zum Opfer 
gefallen. Dame, deren Sinfonien in Florenz und an⸗ 
deren Städten großen Erfolg gehabt haben, entſchloß ſich, 
eine Oper zu komponieren, die dur) Vermittlung zweier 
rreeaeres⸗ e: Dame PnRfrer ESiüiss auseblicher Freunde der Dame, des Meſikers Benjamino 

  

   

  

  

Fonte und des Kunſthändlers Rocco Fonte in Verona und 
Palermo gegeben werden ſollte. Unter dieſem Vorwande 
nelang es dem, edlen Brüderpaar, der vertrauensvollen 
* itlerin 100 000 Lire ſowie große Mengen koſtbarer alter 
Stoffe und einige Renaiſſancegemälde abzuſchwindeln, an⸗ 
geblich, um die Koſten der Erſtaufführung zu decken. Als 
die Künſtlerin erkannte, daß ſie betrogen worden war, nahm 
ſie Veronal; ſie liegt jetzt ſchwer krank dauieder. Die beiden 
Betrüger wurden verhaftet. 

  

    

  ＋y 

Die Eröffnung der Zugipitzbahn. 
Die erſten authentiſchen Aufnahmen. 

Im Beiſein zahlreicher Vertreter des, Deutſchen Reiches, der 
öſterreichiſchen Republik, der baveriſchen Regierung, des deut⸗ 
ſchen und des öſterreichiſchen Wirtſchaftslebens und der Preſſe, 
hat die feierliche Eröffnung und Einweihung der Drahtſeilbahn 
auf die Zugſpitze ſtattgefunden. Unſer Bild zeigt einen blumen⸗ 
geſchmückten Wagen der Zugſpitzbahn in ſchwindelnder Höhe 
über den gewaltigen Gebirgsſchluchten zwiſchen Stütz⸗ 
punkt 3 und 4. 

      

Die Menſchenſäge im Muſeum. 
Von den Schretlen des ruſſiſchen Bürgerkrieges. 

Ein furchtbares Schauſtück, das ſich, wie eine fibiriſche Zeit⸗ 

ſchrift mitteilt, in dem Muſeuni von Nowo Nitkolajewſt be⸗ 

findet, erinnert eindringlich an die entſetzlichen Greuel des 

ruſſiſchen Bürgerkrieges. Es handelt ſich um eine Säge, mit 

der zahlloſe unglückliche Opfer, die während der Feindſelig⸗ 

keiten in die Hände der Gegenpartei gefallen waren, bei leben⸗ 

digem Leibe zerteilt wurden. Ein zuverläſſiger Gewährsmann, 
der Journaliſt Lafubrin, der die Säge dem Muſeum zur Ver⸗ 

fügung geſtellt hat, weiß als Angenzeuge zahlloſe Einzelheiten 

aus den Kämpfen zwiſchen der weißen Armee Koltſchaks und 

den Bolſchewiſten zu berichten die in den Jahren 1918 vis 1920 

den fernen Oſten des ruſſiſchen Rieſenreiches verwüſteten. 
An hervorraagender Stelle in der Leitung der kommu⸗ 

niſtiſchen Truppen ſtand ein gewiſſer Rogow. Dieſer Menſch 

mar vor dem Krieg ein eifriger Förderer des Kirchenbaues 

geweſen. hatte ſich im Weltkrieg das Kreuz des heiligen 

Georg erworben und war bei Ausbruch der zweiten Revo⸗ 

lution zu Lenin übergegangen. Er machte ſich durch 

unglaubliche Grauſamkeiten 

einen mit Abſcheu genannten Namen, verbrannte mit Vor⸗ 

liebe Kirchen, ließ die Geiſtlichen in den Gotteshäuſern 
niedermachen und die übrigen ihrer Kleider berauben und 

auf die Straße hinaustreiben, wo ſie maſſenweiſe geköpft 

wurden. Er raubte ganze Städte und Dörfer aus und 

durchzog ſengend, brennend ausgedehnte Gegenden. Wer 

meiche, gepflegte Hände oder am Finger den Abdruck eines 
Pinges aufzuweiſen hatte, war hinreichend verdächtig, ein 

Bourgevis zu ſein. Und die Juftiä Rogods arbeitete ſchnell: 

auf wen ſie einmal ein Auge geworfen hatte, wurde in be⸗ 
ſchlennigtem Verfahren abgeurteilt und auf beſtialiſche 

Weiſe hingeſchlachtet. Der entmenſchte Urbeber dieſer 

Grauſamkeiten war in einem Blutrauſch befangen, der ihm jede 

vernünftige Ueberlegung raubte; ſchließlich erklärte er 

ſogar Lenin und Trotzki ben Krieg bis aufs Meſſer. Er 
endete ſpäter durch Selbſtmord. ů 

Nicht minder beſtialiſch verfuhren jedoch auch die Gegner 
der Bolſchewiſten in dieſem ſchrecklichſten aller Kriege. Die 
Anhänger Koktſchaks 

begofſen die gejangenen Roten mit Benzin und 
verbrannten fie: 

bei anderen trat die bereits erwähnte Säge in Tätigkeit. 

Einer Frau, der die rohe Soldateska die linke Bruſt vom 
Körper getrennt hatte, gelang es, zu entkommen und ſich 

zu ihrem Mann, einem gewiſſen Woikow, zu retten. Dieſer 

ſchwur den Weißen blutige Rache. Als ſich das Kriegsglück 
wandte und die Bolſchewiſten wieder Herr der Lage wur⸗ 

den, verbrannte Wolkow das Gefängnis, in dem die furcht⸗ 
haren Foltern verübt worden waren, nabm die Henkers⸗ 

knechte gefangen und zerſägte ſie mit Hilfe ſeiner ver⸗ 
ſtümmelten Frau. Das Marterinſtrument gab er dann dem 

genannten Journaliſten, der es zum ewigen Andenken an 

dieſe trübe Zeit dem Revolutionsmuſeum in Nowo Niko⸗ 

lajewſk vermachte. 

Die Mutter⸗Gottes von Himmelſtadt. Eine angebliche 
Muttergotteserſcheinung in Unterfranken hat weite Kreiſe der 

Einwohnerſchaft in einen religiöſen Taumel verſetz. Tauſende 
von Menſchen aus faſt allen Teilen Deutſchlands ind an den 

Ort ver Erſcheinung gepilgert. Zwei Mädchen aus Himmelſtadt 

in Unterfranken haben bei Feldarbeiten, als mittags die 

Glocken läuteten, in einer weißen Wolke die Mutter Gottes er⸗ 
blickt und am anderen Tage um dieſelbe Zeit die sleiche Er⸗ 

ſcheinung wahrgenommen. Auf ihre Frage ſoll den Mädchen 
von der Erſcheinung mitgeteilt worden ein, daß ein großes. 
die Allgemeinheit detreffendes Ereignis bevorſtehe. Kun find 

die Wallfahrten nach dem Dorfe Himmelſtadt ins Gigantiſche 

gewachſen. Abertauſende eilten dorthin, Krante., Lahme und 
Blinde werden mitgebracht. Die Arbeit, die nur einigermaßen 
auffchiebbar iſt, ruht. Der Zukauf ſchwillt ins lawinenhafte⸗   

Entfeſſelte Naturgewalten. 
Gewitter und Ueberſchwemmungen auf dem ganzen Erdball. — 

Noch lein Ende abzuſehen. 

In ber Umgegend von Biſchofswerda (Oſtſach ſeu) er⸗ 

beſt ſe ſich Dienstag nachmittag eine Unwetterlataſtrophe, wie ſie 

ſeit ſechs Jahrzehnten nicht erlebt worden iſt. Viele Stunden lang 

gingen Gewitter nieder, verbunden mit Wolkendrüchen und ſchmerem 

Hagelſchlag. In mehreren Dörſern ſchlug, der iN ein, ſetzte die 

Scheunen in Brand, die mitſamt den Vorräten ein Raub der Flam⸗ 

men wurden. Ueber den an einem Bergabhang gelegenen Dorf 

Burkau ergoß ſich eine ganze Stunde lang ein Wolkenbruch, den 

kleinen Gebirgsbach bis zu 100 Meter breit anſchwellend, die Häuſer 

unter Waſfer ſetzte und vieles Kleinvieh mit fortſchwemmte. Bei 
Demiß (Lanſitz) ſetzte ein Wolkenbruch die Bahnanlagen unter 

Waſſer und riſt die Straßen auf. Bei Baußen wurben weite 

Strecken Kartoffelfelder überſchwemmt. In der Umgebung von 
Kamenz deckte eine Windhoſe von Bauerngehöften die Dächer ab, 
riß ſtarte alte Lindenbänme um und ſchleuderte einen beladenen 

Heuwagen 50 Meter weit über eln Feld. „* 

Bei den über Pommern medergegangenen Gewittern wurde 
durch Blitzeinſchlag vielſacher Schaden angerichtet. So wurde der 
Turm der Kirche von Krakow getroffen. Der Blitz zündete, doch 

konnte das Feuer bald gelöſcht werden. Der Sohn des Gemeinde⸗ 
vorſtehers Rubow aus Klempin bei Belgard, der während des Ge⸗ 
witters mit dem Fahrrade fuhr, wurde vom Blitz getroffen und 
getötet. In Wittichew ſchlug der Blitz in einen Viehſtall und tötete 
zwei Kühe. In Gartz a. d. Oder wurden durch die Waſſermaſſen 
die Bürgerſteige unterſpült und die Trottoirplatten weggeriſſen. 

Gewaltiger Schaden in Schleſien. 

Ein neues Unwetter hat am Montag und Dienstag das 
Schleſiertal, das Charlottenbrunner Bergland, die Landſchaft 
um Schweidnitz und den Zobten betroffen. Die Straßen in Kynau 
und Umgebung ſind von dem Waſſer der Weiſtritz völlig über⸗ 
ſchwemmt worden. In Schweidnitz wurde das Krankenhaus, eine 
Kaſerne und eine Ziegelei durch Blitzſchläge ſtark be⸗ 
ſchädigt. Beſonders kataſtrophal waren die Wirkungen des Ge⸗ 
witters und der Wolkenbrüche in der Winziger Gegend. Viele Ge⸗ 
ſchüfte und Hänſer mußten hier geräumt und der Zugverkehr zwi⸗ 
ſchen Krahlau und Winzig unterbrochen werden, da die Gleiſe unter⸗ 
ſpült ſind. Der Boden unter den Gleiſen iſt 30 bis 40 Meter ſort⸗ 
tgeſchwemmt worden. 

Eine Windhoſe in der Eifel. 
In der Eiſel entluden ſich Dienstag abend und in der letzten 

Nacht heſtige Gewitter. Die ungeheuren in die Talkeſſel nieder⸗ 
ſtrömenden Waſſermaſſen richteten großen Schaden an. Der 
bach war in wenigen Minuten ſo angeſchwollen, daß ſein Waſſer 
ſeltfamerweiſe zurück zum Maar ging. Gleichzeitig fegte eine Wind⸗ 
hoſe durch die Dörfer, deckte die Dächer ab und richtete großen 
Schaden an. 

Raar⸗ 

    

  

Nach einem Bericht aus München richtete in Roßbach in Nie⸗ 
derbayern ein Wolkenbruch großen Schaden an. Das Waſſer 
wälzte ſich in 174 Meter Höhe durch den Ort und riß Brücken 
und Stege mit ſich. Ein Haus wurde von den Fluten wegge⸗ 
ſchmemmt. Seine Bewohner konnten jedoch noch rechtzeitig in 
Sicherheit gebracht werden. Bei einem auderen Unwetter in Vern⸗ 
ſtein am Walde in Oberfranken riß ein Blitz die Decke einer 
Turnhalle ab, wodurch die Giobelmauern zum Einſturz gebracht 
und das Dach auseinandergeriſſen wurde. 19 Perſonen wurden 
dabei mehr oder minder ſchwer verletzt. 

Ueber Oberöſtertrerch har ſich Dienstag ein neues Un⸗ 
wetter entladen. Im Mühlviertel nahm das Unwetter ſchwere 
Formen an. In Prägarten wurde die Bewohnerſchaft um 2 Uhr 
morgens durch die Hornſignale der Feuerwehr aus den Häuſern 
geholt, da die Feldaiſt ungehenre Waſſermaſſen heranwälzte. Das 
Vieh mußte aus den Stellen getrieben werden und konnte nur mit 
knapper Not gerettet werden. Der Schaden an den Kulturen iſt 
ſehr groß. Die Straßen wurden bis auf den ſteinigen Untergrund 
aufgeriſſen und fortgeſchwemmt. Sogar beladene Heuwagen würden 
von den Fluten fortgetragen. 

* 

4500 Häuſer in Japan zerſtört, 
Nach einer Aſſocieted Preßmeldung aus Tokio wurde 

Weſtijapan von ſchweren Wolkenbrüchen heimgeſucht. 30 Per⸗ 
lontze ſind ertrunken, ungefähr 4500 Hänſer ſind zerſtört 
worden. 

Die immer weiter auſteigenden Waſſermaſſen in Mexiko 

drohen eine Iſolierung der Stadt Mexiko an. Im Umkreiſe 

von 15 Kilometer von Mexiko ſind die Eiſenbahnſchienen 

unter Waſſer. Man befürchtet den Ausbruch einer Hungers⸗ 

not, wenn es nicht gelingt, raſch größere Mengen von 
Lebensmitteln nach der Stadt zu bringen. Die Ernte auf 
der mexikaniſchen Hochebene iſt vollkommen vernichtet. Man 

ſchätzt den Schaden auf 10 bis 15 Millionen Peſos. 

   — 
Der Sultan von Marolko führt uů Beſuch. 

Einer Einladung der franzöſiſchen Regierung folgend, wird 

ſich der Sultan von Marotko, Mulay Juſſuf (lunſer Bild), mit 

ſeinen drei Söhnen und ſechs marolkaniſchen Scheichs am 

8. Juli in Caſablanca auf dem Panzerkreuzer „Paris“ na 

Paris einſchiffen. Die Ankunft in Toulon i für den 11. Jull 

vorgeſehen. Am 14. Juli wird der Sultan der Truppenparade 

in Longchamps an der Seite des Präſidenten der Republik 

beiwohnen. 

Die größte Moſchee des Oftens In Divkia in Nieder⸗ 
ländiſch⸗Indien hat ſich ein Ausſchuß zur Sammlung pon 
Geldern gebildet, mit denen eine Moſchee gebaut werden ſoll, 

die alle anderen Moſcheen auf Java an Pracht und Prunk 

übertreffen wird. Der vorläufige Koſtenanſchlag rechnet mit 

einer Million Gulden. Die Sammlung ſoll ſich über gans 

Indoneſien und ſelbſt über das Ausland erſtrecken.   
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Die Entwicklung der Petroleuminduftrie. 

Die in den letzten Tagen erfolgten Betetligungen aus⸗ 
landiſcher Petroleumgeſellſchaften (Anglo Perſian) an ent⸗ 
ſprechenden deutchen Unternehmungen haben wieder das all⸗ 
emeine Intereſſe auf beſtimmte Vorgänge in der deutſchen 
etroleuminduſtrie gelenkt. Vor dem Krieg trieb Deutſch⸗ 

land eine aktive, ausgeſprochen imperialiſtiſche Erdölpolilik. 
Seine be'den bedeutendſten Petroleumgeſellſchaften, die 

D.E.A. G. (Deutſche Erdöl⸗A.⸗G.), die von der Diskonto⸗ 

EE Und dem Bankhaus Bleichröder kontrolliert wird, 

und die D.E. R.A. G. (Deutſche Prtroleum⸗A.⸗G), binter der 
die Deutſche Bank ſtehi, beſaßen bedeutende Bohrbetriebe in 

Numänien, deſſen Petroleuminduſtrie zum größten Teil 

von deutſchem Gelde aufgebaut wurde. Die Dentſche Bank 
dehnte dann ihre Oelintereſſen auf die Türtet aus, wo ſie 

den Ban der Basdadbahn 

betrieb. Zur Ausbeutung der mit der Bahnkonzeſſton ver⸗ 

bundenen Oelkonzeſſtonen gründete ſie die „Türkiſche Pe⸗ 
troleum⸗Geſellſchaft“. Da bamals die wirtſchaftliche und 

militäriſche Bedeutung des Erdöls bereits erkannt war, 

führte die Gründung der Türkiſchen Petroleumgeſellſchaft zu 

Reibungen mit dem engliſchen Erbölkonzern „Anglo Per⸗ 
ſian Dil Co.“, an dem die engliſche Regierung zu 50 Pro⸗ 

zent beteiligt iſt und der über bedeutende Oelkonzeſſionen 

in Meſopotamien verfügt. Kurz vor Ausbruch des Krieges 

wurden die engliſchen Anſprüche daran durch eine Beteili⸗ 
gung bis zu 25 Prozent an der Türkiſchen Petroleumgeſell⸗ 
ſchaft befriedigt. Außer dieſem wichtigen Unternehmen be⸗ 
ſaß die D.E. P.A. G. noch bedeutende Beteiligungen in Ruß⸗ 

land, Galizien und Ungarn, während die deutſchen Petro⸗ 
Leumvorkommen ſaſt ausſchließlich in Händen der D.E.A.G. 

lagen. Der Krieg zerſtörte die Probuktionsgrundlagen 

der deutſchen Petroleuminduſtrie vollſtändig. Das 

wichtigſte innerdeutſche Vorkommen 

bei Pechelbronn inn Unterelſaß fiel an Frankreich, ebenſo 
die galtziſchen und ein Teil der rumäniſchen Unternehmun⸗ 

gen; die Steaua Romana, das wichtigſte Unternehmen der 

D.E. P.A.G. in Rumänien, übernahm die Anglo Perſian 

Oil Co,, die ruſſiſchen Unternehmungen wurden verſtaatlicht 

und der deutſche Anteil an der Türkiſchen Petroleum⸗Geſell⸗ 
ſchaft wurde ebenfalls von Frankreich übernommen. Somit 

ſtand die deutſche Erdölinduſtrie vor dem Zwang einer voll⸗ 

ſtändigen Umſtellung. Beide Geſellſchaften, die D. E.A. G. und 
die D.E.P.A. G., verſuchten noch mehrmals, in die inter⸗ 

nationalen Petroleumkombinationen wieder einzudringen. 
Alle dieſe Verſuche ſcheiterten jedoch bisber. Auch die Grün⸗ 
dung der Internationalen Petroleum⸗Union in Zürich 
(NPu.), an der ſich die bedeutendſten ſchweizeriſchen, 
tſchechoflowakiſchen, belaiſchen und franzöſiſchen Unterneh⸗ 

men und von deutſcher Seite die D.E.A.G. beteiligten, 
fübrie nicht zum Ziel. Die 

überwiegende ausländiſche Beteiligung 

erbrückte die D.E.A. G. vollſtändig, ſo daß bereits nach ein⸗ 
jährigem Beſteben der J. P.II. die D.E.A.G. im Jahre 1922 
das eingegangene Verhältnis unter Zurückgabe der beider⸗ 
ſeitig eingebrachten Werte wieder löſte. Beide Geſellſchaften 
wandten ſich nun in erſter Linie der Gewinnung von Oel 
durch Verflüfftgung der Kohle zu. Die D.E.A G. gliederte 
fich die Mineralslinduſtrie Wietze, die Roitzer Braunkoblen⸗ 
werke A.⸗G. und die Gewerkſchaft Bismarck und andere an. 

Die Hauptſtärke der D.E.P.A.G. war auch Verluſt ihrer 
Probuktionsbaſis ihre in ganz Europa weitverzweigte Han⸗ 
delsorganiſakion, die in der Europäiſchen Petroleum⸗Univn 
Gmb.H. in Bremen zuſammengefaßt iſt. Während der In⸗ 
flation verlegte ſich außerdem noch eine Reihe neuner Firmen 
auf Das Oelgeſchäft, die die hierbei zu erhoffenen Gewinne 
beſe Utern ehnn u buben ſere Belatſellichufte Sichel. Alle 

ſe Unternehmen en ihre gejellſchaften inzwiſt 
aber wieder Iiquibiert, nur die uchen 

Stinnes⸗vnebeck Oel⸗A.⸗G. 

E vom Anilintruſt aufgekauft, der ſie als „Gaſolin⸗ * 
als Haydelsgeſellichaft für das ſynthetiſche Oel, das der 
deutſche Anilintruſt nach dem Berginverfabren fest verſtellt. 
durchhält. Wir ſeben alſo, daß in den Nachkriegsjahren 
eine ſtändige Konzentrationsbewegung der deutſchen Petro⸗ 
leumunternehmen im Gynge war, die dann durch den Zu⸗ 
ſammenſchluß der beiden sis dahin rivaliſterenden Grurpen, 
der D.E.A. G. und der D.E.P.A.G. im September 1925 ihren 
Abſchluß fand. Die Urſachen dieſer groben Fuſtun waren 
ebenſo wie die der meiſten anderen Zuſammenſchlüſſe in de⸗ 
deutſchen Indunſtrie in letter Zeit in erſter Linie finanzieller 
Piten crlelchte wollte fich Vießen uſammn von Anslandskre⸗ 

eichtern. Neben di ſammenſchlüſſen t der 
internationale aeb. 

Kumpf um der deniſchen Abſatzmartt, 

der arf gamerikaniſcher Seite von der Standard⸗Dil⸗Co. und 
duurf engliſcher Seite von der Analo⸗Pernñan Hil⸗En und der 
Rvyval Dutch Shell geführt wird. Sie es heißt, hat ſich die 
Roral⸗Dnich⸗Sbell⸗Grnppe bereits bei Gründung der neuen 
D.E.B.L.G. einen Anteil geſichert; neuerdings hat nun die 
Anglo Perſtan, die ja ſchon in der Vorkriegszeit mit der 
DE.P. A. G. in Beziehungen geſtanden bat (Sürkiſche Veirv⸗ 
lenmgelellichaft) einen Anteil von eiwa 10 Pros der Enro⸗ 
paiſchen Petrolenmunion, der Verkanfsorganiſation der 
DE. B.A.G. erworben und bamit einen erpebſichen Einfluß 
auf den dentſchen Marft gewonnen. Die Augla Perſian., an 
der, wie erwähnt, die enaliiche Kegierxnna beteiſigt iü. und 
die Roval⸗Duich Spell. die ßch bisber ſteis gegenfeitis Kon⸗ 
kurrens muchten, ſind damit beide an der DE.r. A. G. be⸗ 
teilig:. Da bereits ſeit Längerer Zeit verſucht wird, dieſe 
beiden engliſchen Konzerne zu perichmelzen, würde das eine 

Seniichland bebenten. SDie AtooaL⸗Huich 5 lichlan die beñtzt übrigens 
bereits ſeit Iangem außh eigene Raffnerien und 

Berkaurisanterrehmen in Deuiſchland, 

8- B. die Minsralblwerke Nhenanis A.⸗G., Die Berzirlage⸗ 
Tungsgeſeblſchaft m. b. H. in Bleren. Breslan and Raade⸗ 
barg und die Bensinwerke Regensbnurg G. m. F. S. Den 
Teboch uub bottr i unth aut iüs 0 in Dentichland hHaite 
EiEs. Berianisersan ionen. me . iche Standard⸗ 

kommen, hat zu eiaer Beteili der Standard⸗Oil⸗Go. en 
Ler Petrolenzaveskansorganſaiian des Arilinn, Ser 
Sajolin⸗LeG. geführt, ſeltenermeiſe mit dem engliichen 

  
  

             

  
  

Händen auslandiſchen Kapitals und die beiden ausländiſchen] 
Petroleumgeſellſchaften haben die Möglichteit, bie Fort⸗ 

ſchritte des Berginverfahrens ſtändig zu verfolgen, mit an⸗ 

deren Worten, bie neue Petroleumproduktionsgrunblage, 

die ſich hier evtl. für die deutſche Wirtſchaft bildet, ſteht von 

vornherein unler Kontrolle engliſchen und amerikaniſchen 

Kapikals. Das kann bei ber weltwolitiſchen Bedeutung des 
Erböls zu bedenklichen Folgen führen. 

Die Bedeutung der berorſtehenden internationalen Meſſe 
in Tel⸗Abiv für Danzio. 

Die vorfährige internationale Meſſe des Nahben Orients 
in Tel⸗Aviv war ein hervorragend grundlegendes Ereignis 
für die Induſtrie⸗ und Hanbelswelt des Orients. Zum 
erſtenmal wurde im Naben Ortent eine grobßzügig angelegte 
Ausſtellung gezeigt, welche einerſeits hie ſteigende Pro⸗ 
duktion Paläſtinas und feiner Nachbarſtaaten veranſchau⸗ 
lichte- und andererſeits die Exportmöglichteiten europäiſcher 
Produktion nach dem Orient feſtſtellte. Die Meſſebeſucher 
ſanden auf der Ausſtellung von Artikeln bes täglichen Be⸗ 
darfs bis auf die luxurtöſeſten Gegenſtände, welche bisher 
auſ den Märkten des Orients nicht geſehen wurden. Es 
nimmt daher kein Wunder, daß die Außſtellung von Kauf⸗ 
leuten des ganzen Orients: Arabien, Aegvpten, Trans⸗ 
jordanien, Syrien, Meſopotanien. ſogar Nerſien und Indien 
befucht wurde, weiche größerr Käufe tätigten. Noch größere 
Transaktionen wurden nach Schluß der Meſle mit den Fir⸗ 
men getätigt. welche auf der Meſſe vertreten waren. 

An der Äusſtellung beteiligten ſich ſaſt alle europäiſchen 
Staaten einſchließlich Sowietrußland. Beſonders ausgiebig 
war Deutſchland vertreten, was ſchon daraus bervorgeht, 
daß bloß Frankfurt a. M. durch etwa breißig Induſtrie⸗ 
firmen vertreten war. Dagegen hatte Polen und Danzig 
dic Ausſtellung faſt ignoriert, obgleich dieſe beiden Staaten 
aus verſchiedenen Gründen den Markt des Nahen Orients 
eher als die anderen Staaten beherrſchen könnten. 

Aus dewtpolniſchen Bollgebiet können nach dem Nahen 
Orient Kohle, Holz, Holzwaren, Zement. Erdöl, Narafin, 
Zucker, Tertilwaren, Melaſſe, Glas, Spiritus. Metall⸗ 
fabrikate und ⸗Halbfabrikate, Emaillewaren, Faßdauben 
n. deral. ervortiert werden. 

Aus dieſen Gründen muß die Danziger Wirtſchaft der 
benorſteßenden dritten internationalen Meſſe in Tel⸗Aviv, 
die im November 1925 eröffnet werden ſoll. beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit ſchenken. Der Paläſtinadienſt bei der Dan⸗ 
aiger Handelskammer und die im vorigen Fahre gegründete 
Enropa⸗Orient⸗Handels⸗ und Ausſtelluna⸗A.⸗G. dürfen wohl 
über die Bedentung der erwähnten Meſſe für die Danziger 
Wirtſchaft orientiert ſein, ſo daß auch näbere Auskunft in 
dieſer Angelegenbeit erreicht werden könnte. 

Iir Herabſetzung der Zinsſäte bei den poln. ſtaatl. Banken 
„Die Herabſetzung der Zinsſätze bei den ſtaatlichen pol⸗ 

niſchen Kreditinſtituten, die für Aktivoperationen vom 1. 
Juli ab durchgeführt worden iſt, wird bei Raſßvoperationen 
erſt vom 1. Auguſt ab Platz greifen. Bei der Landwirtſchafts⸗ 
bank ſind die Zinſen für gewöhnliche Darlehn auf 14 Pro⸗ 
zent, für Vorzugsdarlebn auf 12 Prozent vp. a. feſtgeſetzt 
worden; bei Paſſivoperationen wird die Verzinſung zwiſchen 
8 und 10, Prozent ſchwanken. Die Poſtſparkaſſe bat den 
Zinsſatz für gewöbuliche Darlebn gegen Sicherheiten auf 
14 Prozent, für Vorzugsdarlebn gegen Sicherbeiten auf 
10 Prvßent (bisber 18 bzw. 12 Prozent) ermäßigt; bei Lom⸗ 
barddarlehn iſt der Zinsſaß von 18 auf 15 Prozent netto 
berabgeſetzt worden. mit Ausnahme von Darlehn gegen 
Aktien der Bank Poljki, für die der Zinsſatz 12 Prozent netio 
beträgt. Bei Paſfivoperationen (Spareinlagen n. dergl.) 
wird der Zinsfuß von 9 auf 7 Prosent ermäßiat werden. 
Die Agrarbank bat den Zinsſatz für Darlehn auf 10 bis 
14⁴ Prozent p. a. die Verzinſung von Scheckkonten und Spar⸗ 
einlagen auf 7 Prozent (bisber 9 Prozent), die von befriſte⸗ 
ten Einlagen auf 9 Prozent (bisher 12 Prozent) feſtgeſetzt. 

Poleus Kohlenansfubr im Iuni. 
Die polniſche Koblenausfuhr hat im Juni, nach vorläufigen 

Angaben, die Rekordziffer von 1 390 000 Tonven erreicht. Bis⸗ 
Der ſtellte ſich ver Koblenerport im Monatsdurchſchnitt wie 
folgt: im erſten Halbiahr 1925 77˖ 000 Tonnen, im zweiten 
Halbiahr 1925 585 60 Tonnen, in den Monaten Janiiar bis 
Mai dieſes Jabres 576 20 Tonnen. Non der Juniausfuhr ſind 
nach England 281 000, nach ich 281 000, nach Schweden 
12U 000, nach Dönemark 115 000 und nach der Tſchechoſlowakei 
28 U0% Tonen bmnenaif 
Der Ausnabmetorif für den Kohlenexport auf dem Serwege 

(über Danzig und Gdingen) iſt vom 1. Juli ab auf 9 Zlom pro 
Varn 85 Ziom. 2 für Lont böht worden (bisher 75 

  

  

Die Bilenz ber Bank Polſti é 
Der Ausweis der Bank Polffi per 30. Juni vergeichnet 

einen Zmpachs des Goldvorrates um 62 000, der Deviſen um 
5 200 00 Slotn (æuf 785 Millionen) brutto, was infolge der 
ebenfalls geiteigerten Deviſenverpflichtungen der Bank einen 
Vettozuwachs von 8 900 U0 Zlotvs ausmacht. Dauk dem reich⸗ 
Lchen Deviſenzufluß im Laufe des Inni iſt die Bank Polſki 
in die Lage verietzt worden, die bei der Federal Neſerve⸗ 
Bank gegen Hinterleaung von Golbbarren auſgenommene 
Anleihe zu tilgen nud das Golbpfand freizumachen. 

Honen [-E- D Abts uuß bas ungebecte Sart- und — ung E 
Popierfleingeld 6232 Millionen — 910 U 31519. 

nrſtrer geitrigen Diessestaligen Meldund i Irrtam 
unterlaufen. — — ẽ.̃— 
es beisen-: vn 8 πH 7⁴ Yryzent 

Seine Ausiahr veinhher Kißle ‚üDer Hanbars unb 
Stritin. Sie die arstliche Polniſche Telegraphenagentur 
mrilteilt. baben die zolniicen Efienbahnbehörden von der 
Seitung pder Keichgeiſenbahngeſellſchaft die MRitieilnng er⸗ 
Dalden, Aüber Drarsste Sibn naß Sumburg ang Stiettis 
einſtellt, Sie Käber Dramk Kinn nach Hamburg und Steitin 
uns von S0rk uns i88 Auskland an ben Beßseunsgort ge, 
IEgEE 

Sröbere Einkäuſe ber Sewijets in Pelen fnd bei 5 
Dembrumder znb vberichienichen Berserken Seiäfict Eor- 
Sen. Ss ſollen π- Tonnen KBHlen für die rafgichen 

Werte O % Delex. 9— Sods wers Sber die Seße⸗ 
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Verſchlebungen im polniſchen Außenhandel. 
In den erſten vier Monaten 1926 hat Deutſchland, trotz 

dem Zolllriege mit Polen, nach wie vor den erſten Plas 

im polniſchen Warenimport eingenommen, obaleich gegenüber 

dem Borfahre die deutſche Wareneinfuhr nach Polen um 

12 Prozent der volniſchen Geſamteinfuhr zurückaing. Im 

Januar bis April 19025 betrug die deutſche Wareneinfuhr 

nach Polen 92.8 Prozent und im ſelben Zeitabſchnitt 1926 

nur noch 20 Prozent des polniſchen Geſamtimports. 

Den zweiten Platz nehmen die Vereinigten Staaten Nord⸗ 

amerikas ein. Ihre Wareneinſuhr nach Polen betrug in 
der Zeit Januar bis April 18 Prozent der geſamten Ein⸗ 

fuhr gegenüber 12.9 Prozent im ſelben Zeitabſchnitt des 

Vorjahres. 
Der dritte Platz gehört England, deſſen Einfuhr nach 

Polen 1926 11,2, gegenüber 7,2 Prozent im vergangenen 
Jahre ausmachte. Ferner kommt Frankreich mit 7.2 gegen⸗ 

über 58 Prozent 1925, Italien mit 6,7 gegenüber 89 Pro⸗ 

zet, Oeſterreich mit 6,1 gegenüber 98; die Tſchechoſlowakei 
mit 46 gegenüber 5 und Ungarn mit 1 gegenüber 34 Proz. 

Somit ſind in der polniſchen Einfuhr auch Oeſterreich 
und die Tſchechoflowakei erheblich zurückgegangen, während 

Amerika, England und Frankreich ungefähr im ſelben Ver⸗ 

bältnis geſtiegen ſind. 
Auch im polniſchen Export entfällt auf Deutſchland nach 

wie vor der größte Prozentſatz, und zwar 23,5 gegenüber 

40.3 Prozent lalſo weniger als die Hälfte) im Vorjahre. 
Ferner kommt England mit 1559 gegenüber 7,1, Oeſterreich 

mit 19,4 gegenüber 11,8, die Tſchechoſlowaket mit 10,9 gegen⸗ 
über 8,6 und Holland mit 5,/1 gegenüber 2 Prozent 1925. 

Weiter kommen Verringerungen: Rumänten mit 5%, gegen⸗ 
über 44, Lettland mit 2,7 gegenüber 29 und Rußlaud mit 
15 gegenüber 3,5 Prozent im vergangenen Jahre. 

Weitere Steigerung ber Danziger Aus⸗ und Einfnhr. 
Die Warekausfuhr aus Danzig bat in der dritten Juni⸗ 

dekade, vom 20, bis 30. Funi, eine weitere Steigerung, be⸗ 
ſonders in Kohle und Holz, erfahren und ſie betrug ins⸗ 

geſamt 1444 701 Doppelzentner, wovon 9487 Doppelzentner 
auf dem Landwege ausgeführt wurden. Auf Kohlen ent⸗ 

fallen diesmal 780 520, Holz 382 303, Erdle 81 400, Getreide 

78 240, Melaſſe 70 980, Zucker 26 660 Doppelzentner uſw. 

Eingeführt wurden im ſelben Zeitabſchnitt insgeſamt 44 958 
Doppelzentner, wovon 12148 Doppelzeutner auf dem Land⸗ 

wege bewältigt wurden. Die Heringseinfuhr ſtieg diesmal 

auf 12 100 Doppelzentner, und ſie nimmt ſomit den erſten 
Platz ein. Ferner Eiſen 10 168, Rets 6700, Stein, Kies, Sand 
6750, Fette 3500 Doppelzentner uſw. 

MüAAAIEI     

Mie Jollerleichterungen für Maſchiuen. 
Eiue neue Verordnung des polniſchen Finanzminiſters 

weiſt die Zollämter darauf hin, daß die Zollermäßigung auf 
Maſchinen, welche durch die Verordnungen vom 4. März und 
26. April 1026 zuerkannt wurde, auch auf ſolche Maſchinen 
anzuwenden iſt, welche nach Inkrafttreten der Ermäßigung 

eingeführt und doch mit einem Normalſatz verzollt worden 
ſfind. In diefem Falle ſoll der Unterſchied zwiſchen dem 
normalen und ermäßigten Zollfatz zurückgegablt werden. 

Schwimmende türkiſche Ausſtellung in Danzig. 
Am 11. Anguſt d. J. trifft in Gdingen eine ſchwimmende 

türkiſche Ausſtellung auf dem Dampfer „Kara Deuia“ ein, 
die ſich am 12. Auguſt nach Danzig begibt. In dieſen Häfen 
wird dieſe Ansſtellung ſich je einen Taa aufhalten. Die 
ganze Ausſtellung auf dem öbho⸗Tonnen⸗Schiff „Kara Denis“ 
iſt in zwei Sektionen eingeteilt. Sie umfaßt die verſcheiden⸗ 
ſten türkiſchen Waren. Die eine Sektion iſt der ſogenaunte 
Muſterſaal, die zweite der Verkaufsraum. 

Verkehr im Hafen. 
Eingang. Am 7. Juli: belgiſcher Schl. „Elſte“ von 

Gdingen. leer für Schichau; franzöſiſcher D. „Chateau Lafite“ 

11255) von Bordeaur mit Gütern für Worms, Hafenkanal: 

volniſcher D. „Warta“ (1669) von Cherbvurg mit Kriegs⸗ 

material für poln. Regierung, Freidezirk: däniſcher D. 

„Robert Maersk“ 1789) von Amſterdam, leer für Behnke & 
Sieg. Hafenkanal: ſchwediſcher Schl. „Balder“ mit den Seel. 
„Kelfo“ (8131 und „Fenja“ (324) von Nuköping mit Erz für 

Bebnke & Sieg. Freibezirk: ſchwediſcher D. „Gellivare“ von 
Sulea mit Erz für Behnke & Sieg, Freibezirk; ſchwediſcher 

D. „Neithea“ von Aalborg, leer für Behnke & Sieg; Schell⸗ 

mühl, deutſcher D. „Luna“ (549) von Stolpmünde, leer für 

Prowe, Neifferbafen; griechiſcher D. Waiſlio Deſtaunis“ 
11081) von Genna, leer für Artus, Kaiſerbafen; däniſcher 
Tankd. „Dania“ (588) von Stockholm, leer fär Behnke & 
Sieg. Schellmühl; ſchwediſcher D. „Wilhelmine“ (698) von 
Stiockholm, leer für Bergenske, Weſterplatte;: deutſcher D. 
„Gerirud“ (392) von Wiborg mit Gütern für Leuczat, 
Marinekohlenlager; deutſcher D. „Venetia“ (506. von 
Memel. leer für Jörgenſen, Weſterplatte: franzöſiſcher D. 

„Depute Abel Ferry“ (118) von Boulogne., leer für Behnke 

X Sieg, Weichſelmünde;: ſchwediſcher D. „Olian“ (1313) von 

Briſtol, leer für Behnke K Sieg, Katſerhafen. 

Ausgang. Am 7. Juli: Deutſcher Schl. „Labve“ nach 
Gdingen leer: dentſcher D. „Ortlinde“ mit Holz nach 

Grimsbu: deutjcher M. S. „Magdalena“ mit Hols nach Mas⸗ 
nediund: norwegiſcher D. Ulricka“ mit Koblen nach Stock⸗ 
hbolm; holländiſcher Saugbagger „Paſſepartout“ (100) nach 

Gdingen, leer: deutſcher S. „Marta“ (51) nach Naxö mit 
Kreide; däuiſcher D. „Harriet“ (674) nach Stockholm mit 

Koblen; ſchwed. Schl. „Holger“ mit Seel. „Halſta III“, (478) 
nach Rönneburg mit Koblen; belgiſcher Schl. „Elſte“ mit dem 
Bagger „Raffum“, leer nach Gdingen: deutſcher D. ⸗Diana“ 
2900) nach Rotterdam mit Holz und Gütern; franzöſiſcher D. 
„Cavpitain Henrn Rallier“ (1600) nach Boulogne mit Kohlen: 
engliſcher D. „Tanton“ (905) nach Soutbempten mit Solz: 
engl. D. „Hrandenbura“ (802) nach Dundee mit Hols und 
Gütern; ſchwediſcher D. Eva“ G608) nach Gotenburs mit 
Kalifalg; ſchwediſcher Tankdampfer „Neithea“ (106) nach 

Stockbolm mit Petrolenm. 

Amtliche Vörſen⸗Rotierungen. 
Danzig. 7. 7. 26 

1 Reichsmark 1,23 Danziger Gulden 
1 Floty 0,55 Danziger Gulden 

1 Dollar 5,16 Danziger Gulden 
1 Scheck London 25,19 Danziger Gulden 
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Eine 
ruffiſche 

Terroriſtin. 
Aus 

dem 
Leben 

einer 
roliliſchen 

Kämpferin. 
„Eine 

der 
intereſſanteſten 

Perſthnlichkeiten 
des 

revolutiv⸗ 
nären 

Rußlands 
iſt 

Wera 
Figner, 

deren 
Name 

mit 
der 

terroriſtiſchen 
Bewegung 

gegen 
das 

zariſtiſche 
Regime 

un⸗ 
löslich 

verknüpft 
iſt. 

Einſtmals 
ein 

von 
allen 

ruſſiſchen 
Behbrden 

verfolgter 
Flüchtling, 

erlebt 
die 

jetzt 
auf 

ihr 
76. 

Lebensjabr, 
zuſteuernde 

temperamentvolle 
Frau 

heute 
freilich 

ruhige 
Schickſale. 

Dennoch 
iſt 

ſie 
in 

ihrer 
M
o
s
k
a
u
e
r
 

H
e
i
m
a
t
 

auch 
gegenwärtig 

noch 
i
m
m
e
r
 

auf 
politiſch⸗ſozialem 

Gebiete 
V
o
n
s
 

e
p
i
h
 

tätig, 
und 

es 
ſcheint, 

daß 
die 

mehr 
als 

ein 
halbes 

J
a
h
r
h
u
n
d
e
r
k
 

genährte 
geiſtige 

F
e
u
e
r
f
l
a
m
m
e
 

bei 
dieſer 

Perſöulichkeit 
erſt 

mit 
dem 

leiblichen 
Ende 

er⸗ 
löſchen 

will. 
Wie 

ſo 
viele 

Terroriſten 
des 

alten 
Rußlands, 

entſtammt 
auch 

W
e
r
a
 

Figner 
einer 

gutbürgerlichen 
Familie, 

die 
ſogar 

auf 
einen 

alten 
Adelsſtammbaum 

zurückblickt. 
Nachdem 

ſie 
in 

der 
Schweiz 

ihr 
S
i
n
d
i
u
m
 

abgeſchloſſen 
hatte, 

ging 
die 

innge 
W
e
r
a
 

nach 
Petersburg, 

um 
ſich 

dort 
jeuem 

Vollzugs⸗ 
komitee 

zur 
Verfügung 

au 
ſtellen, 

das 
es 

ſich 
zur 

Aufgabe 
gemacht 

hatte, 
dieſen 

und 
jeuen 

der 
brutalſten 

Vertreter 
des 

allmächtigen 
A
b
ſ
o
l
u
t
i
s
m
u
s
 

durch 
eine 

Gewalttat 
zu 

be⸗ 
ſeltigen. 

Freilich 
vermochten 

die 
vereinzelt 

geglückten 
Ge⸗ 

waltakte 
die 

ſtaatliche 
Macht 

des 
abſolutiſtiſchen 

Syſtems 
docb 

nicht 
zu 

brechen, 
und 

auch 
Wera 

Figner 
bekam 

dieſe 
rohe 

Macht 
ſehr 

bald 
zu 

ſpüren. 
W
a
s
 

ſie 
dabei 

erlebt 
und 

erlitten 
bat, 

das 
erzäblt 

ſie 
jetzt 

ſehr 
anſchaulich 

in 
ihren 

E
r
i
n
n
e
r
u
n
g
e
n
,
 

die 
in 

deutſcher 
Ueberſetzung 

im 
Malik⸗ 

Verlag 
in 

Berlin 
erſchienen 

find. 
Bereits 

1876 
hatte 

ſich 
dieſe 

Fran 
dem 

Vollzugskomitee 
zur 

Borfügung 
geſtellt 

und 
war 

ſeikbem 
vor 

allem 
propa⸗ 

W
a
n
d
e
ß
 

tätig. 
Das 

Verhängnis 
exeilte 

ſie 
nach 

dem 
ombenattentat 

auf 
den 

Zaren 
Alexander 

II. 
im 

März 
1881. 

Etwa. 
70 

Mitalieder 
dieſes 

Komitees 
mußten 

die 
Ermordung 

des 
Zaren 

mit 
dem 

Tode, 
mit 

lauger 
Kerkerhaft 

oder 
mit 

der 
Verbannung 

nach 
Sibirien 

büzen. 
Wera 

Fianer 
mußte 

in 
der 

berticbtigten 
Peter⸗Pauls⸗Feſtung 

20 
Monate 

Unter⸗ 
luchungshaft 

über 
ſich 

ergehen 
laſſen, 

ehe 
ſie 

vor 
das 

Gericht 
käam, 

das 
ſie 

z
u
m
 

T
o
d
e
 

durch 
den 

S
t
r
a
n
g
 

verurteilte. 
I
m
m
e
r
h
i
n
 

hatte 
ſie 

das 
„Glück“, 

daß 
der 

neue 
Zar 

ſie 
zu 

lebensläuglicher 
Feſtungshaft 

„begnadigte“. 
Die 

auf 
einer 

Inſel 
im 

Ladogaſee 
gelegene 

düſtere 
Feſtung 

Schlüſſelburg 
wurde 

ihr 
Auſenthaltsort. 

Hier 
wurden 

die 
Gefangenen, 

abgeſperrt 
von 

der 
Außenwelt, 

äußerſt 
hart 

gehalten; 
in 

den 
erſten 

13 
Jabren 

war 
nicht 

einmal 
irdendwelther 

Brief⸗ 
wechſel 

mit 
den 

Angehörtgen, 
geſchweige 

denn 
ein 

Beſuch 
von 

ihnen 
Leitaitct 

Die 
Ernährung 

war 
ſchlecht 

und 
ganz 

unzureichend. 
Erſt 

nach 
dem 

Ablauf 
dieſer 

Friſt 
wurden 

die 
Verhältniſſe 

ein 
wenig 

beſſer. 
Kleine 

Spaziergänge, 
hin 

und 
wieder 

etwas 
U
n
k
e
r
h
a
l
t
u
n
g
 

mit 
den 

übrigen 
Leidens⸗ 

gefährten, 
dazu 

Bücherleſen 
und 

Schreibgelegenheit 
brachten 

eine 
geringe 

M
i
l
d
e
r
u
n
g
 

der 
ſchweren 

Haft. 
20 

Jahre 
hat 

W
e
r
a
 

Figner 
die 

düſteren 
K
a
ſ
e
m
a
t
t
e
n
 

auskoſten 
müſſen. 

D
a
n
n
 

w
u
r
d
e
 

ſie 
auf 

perfönliche 
Fürbitte 

ihrer 
im 

Sterben 
liegenden 

Mutter 
durch 

den 
vadef 

begnadigt, 
d. 

h. 
ſie 

wurde 
nacß, 

it 
Norden 

verbannt 
und 

ſpäter 
unter 

Volizetaufficht 
geſtellt. 
Als 

ihr 
Lebensherbſt 

bereingebrochen 
war, 

gelang 
es 

W
e
r
a
 

Flaner, 
in 

die 
Schweiz 

zu 
e
n
t
k
o
m
m
e
n
.
 

ier 
hat 

ſie 
W
o
r
r
 

einen 
Teil 

ihrer 
E
r
i
n
n
e
r
u
n
g
e
n
 

geſchrieben 
und 

in 
ort 

und 
Schrift 

geßen 
das 

G
e
w
a
l
t
r
e
g
i
m
e
n
k
 

des 
Z
a
r
i
s
m
u
s
 

gearbeitet. 
Der 

Ausgang 
des 

Weltkrieges 
brachte 

die 
geiſtig 

noch 
immer 

ungebrochene 
Frau in 

die 
ruſſiſche 

Heimat 
zurück. 

Wenn 
wir 

uns 
auch 

heute 
über 

die 
Nutzloſigkeit 

jener 
ruſſt⸗ 

alts 
ü
p
t
C
t
b
e
u
n
 

Terrorakte 
klar 

ſind, 
ſo 

verdient 
jeden⸗ 

alls 
das 

Heldentum, 
das 

von 
jenen 

M
ä
n
n
e
r
n
 

und 
Frauen 

Crah. 
die 

Ermordung 
Alexanders 

II. 
erfolgte 

durch 
eine 

rau, 
Sophie 

Perowſkaſa? 
ausging, 

hohe 
Anerkennung, 

ganz 
abgeſehen 

davon, 
daß 

es 
gelegentlich 

blitzartig 
bis 

nach 
Weſteuropa 

hin 
die 

brutalen 
abſolutiſtiſchen 

Zuſtände 
im 

Zarenreiche 
beleuchtete. 

J. 
Kl. 

Die 
zehn 

Gebote 
der 

Freundſchaft. 
V
o
n
 

E. 
I
ſ
o
l
a
n
i
.
 

1. 
Schließe 

keine 
Freundſchaft 

im 
Feſtrauſch, 

nicht 
in 

Jubelſtimmung, 
auch 

nicht 
auf 

der 
Reiſe. 

Nur 
wer 

dir 
in 

der 
nüchternen 

Alltagsſtimmung 
der 

Freundſchaft 
würdig 

erſcheint 
ſei 

dir 
wert, 

ihm 
dein 

Freundesherz 
zu 

öffnen. 
2. 

W
i
d
m
e
 

deine 
Freundſchaft 

nicht 
all 

und 
jedem. 

M
a
n
 

kann 
nicht 

j
e
d
e
r
m
a
n
n
s
 

F
r
e
u
n
d
 

ſein. 
Ein 

F
r
e
u
n
d
 

iſt 
oft 

mehr 
als 

ein 
halbes 

Dutzend. 
D
e
n
n
 

F
r
e
u
n
d
e
 

dürfen 
deine 

H
i
n
g
a
b
e
 

verlangen, 
und 

m
a
n
 

kann 
nicht 

mehreren, 
nicht 

vielen 
Aufopferung 

entgegenbringen. 
— 

3. 
W
a
h
r
e
 

auch 
deinem 

beſten 
F
r
e
u
n
d
e
 

g
e
g
e
n
ü
b
e
r
 

gewiſſe 
F
o
r
m
e
n
 

und 
eine 

äußere 
Z
u
r
ü
c
k
h
a
l
t
u
n
g
 

des 
B
e
n
e
h
m
e
n
s
.
 

Die 
Duzfreundſchaft 

geht 
oft 

allzuleicht 
in 

die 
Brüche, 

deun 
b
0
U
-
0
0
 

viel 
eber: 

„Du 
D
u
m
m
k
o
p
f
!
“
 

als: 
„Sie 

D
u
m
m
⸗
 

vp J. 
Verlange 

und 
erwarte 

nicht 
Freundſchaftsdienſte. 

Sie 
werden dich 

mehr 
erfreuen, 

wenn 
ſie 

dir 
unverlangt 

geboten 
werden, 

und 
du 

ſetzt 
das 

edle 
Ziergewächs 

der 
Freundſchaft 

herab, 
wenn 

du 
es 

im 
Nntzgarten 

anpflanzeſt! 
5. 

Sei 
offen 

gegen 
den 

Freund! 
Das 

bedlugt 
aber 

nicht, 
daß 

du 
ihn 

bet 
jeder 

Gelegenbeit 
in 

unzarter 
Weiſe 

auf 
ſeine 

Fehler 
und 

Schwächen, 
oder 

was 
du 

als ſolche 
anſiehſt, 

auſmerkſam 
machſt. 

Du 
ſollſt 

ſein 
Freund 

ſein, 
aber 

nicht 
ſein 

E
r
z
i
e
h
e
r
.
 

6. 
Laſſe 

kein 
Mißverſtändnis 

a
u
f
k
o
m
m
e
n
 

zwiſchen 
dir 

und 
deinem 

Freunde. 
Glaubſt 

du 
Urſache 

zu 
haben, 

ihm 
etwas 

üÜübeluehmen 
zu 

dürfen, 
ſo 

gib 
ihm 

Gelegeuheit 
zur 

Aus⸗ 
ſprache 

und 
A
u
f
k
l
ä
r
u
n
g
 

ehe 
du 

ihm 
e
t
w
a
s
 

nachträßſt. 
7. 

Aber 
nur, 

wenn 
du 

deinem 
Freunde. 

Vertrauen 
ent⸗ 

gegenbringſt, 
darfſt 

du 
ſein 

Vertrauen 
fordern. 

Und, 
w
e
m
 

du 
nicht 

vollkommen 
Vertrauen 

glaubſt 
ſchenken 

zu 
dürjen, 

darf 
dein 

Freund 
nicht 

beißen. 
8. 

Betrachte 
deinen 

Freund 
nicht 

als 
das 

Geſäß, 
in 

das 
du 

allen 
Unmut, 

Aerger 
und 

Sorgen 
ſchütten 

kannſt. 
Wobl 

darſſt 
du 

von 
beinem 

Freunde 
Teilnahme 

an 
deinen 

Leiden 
und 

Schmerzen 
verlangen, 

aber 
du 

darſſt 
ihm 

nicht 
u
n
b
e
a
u
e
m
 

und 
läſtig 

werden 
mit 

detnen 
Unannehmlichkeiten. 

9. 
Aber 

ſuche 
du 

teilzunehmen 
an 

allem, 
was 

ibn 
be⸗ 

küümmert. 
Suche 

ihm 
die 

Sorgen 
und 

Kümmerniſſe 
vom 

Ge⸗ 
ſicht 

zu 
leſen 

und 
die 

Unmutsfalten 
aus 

ſeinen 
Geſichtszügen 

zu 
verwiſchen. 
10. 

Ueberhaupt: 
kümmere 

dich 
um 

deinen 
Freund. 

Deuke 
jederzeit 

an 
ihn. 

Freundſchaft 
iſt 

eine 
zarte 

Pflanze, 
die 

gepflegt 
ſein 

will; 
wird 

ſie 
auch 

nur 
kurze 

Zeit 
vernach⸗ 

ſigt, 
ſo 

verdorrt 
ſie 

leicht. 
Deine 

Gleichaultiokeit 
weckt 

die 
deines 

Freundes, 
wie 

deine 
Teilnahme, 

die 
ſelne 

anregt. 
Ein 

Freund, 
der 

dir 
gleichgültig 

werden 
kann 

war 
nicht 

dein 
rechter 

Freund. 
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Charlotte 
von 

Lengefeld. 
Ihr 

100. 
Todestag 

am h. 
Juli. 

Es 
ſollte 

kein 
leichtes 

Leben 
werden, 

as 
die 

vierund⸗ 
zwanzigiährige 

Charlotte 
von 

Lengeßeld 
am 

22. 
ebruar 

1700 
bei 

ibrer 
Heirat 

mit 
Schiller 

auf 
ſich 

nahm, 
denn 

die 
Lebens⸗ 

ſtellung 
des 

großen 
Dichters 

war 
keineswegs 

geſichert, 
und 

ſeine 
Einkünfte 

waren 
nur 

beſcheiden. 
Auch 

der 
Geſund⸗ 

beitszuſtand 
ihres 

Gatten 
war 

von 
A
n
f
a
n
g
 
an 

nicht 
gerade 

der 
beſte. 

Dennoch 
führten 

die 
beiden 

Gatten 
eine 

Ehe, 
die 

als 
überaus 

alücklich 
bezeichnet 

w
e
r
d
e
n
 

muß. 
Auf 

dem 
Gute 

B
a
u
e
r
b
a
c
h
 

in 
T
h
ü
r
i
n
g
e
n
 

batten 
ſich 

die 
jungen 

Leute 
kennen⸗ 

Lelernt. 
Schiller 

bat 
lauge 

nicht 
klar 

geſehen, 
ob 

ſeine 
Meigung 

der 
ülteren 

Schweſter 
Karoline 

oder 
der 

jüngeren 
Charlotte 

galt. 
Als 

er 
ſie 

ein 
Jahr 

nach 
der 

erſten 
Be⸗ 

kauntſchaft 
in 

Weimar 
wiedergefehen 

hatte, 
ſchrieb 

er 
ihr 

nach 
ihrer 

Abreiſe: 
„Ich 

fühle, 
das 

Sie 
deu 

beſten 
Teil 

meiner 
jetzigen 

Freuden 
mit 

hinwegnehmen.“ 
Auch 

damals 
ſchwankte 

er 
nych, 

ob 
nicht 

ſeine 
größere 

Neignng 
der 

älteren 
Schweſter 

galt. 
Beide 

Schweſtern 
erſchienen 

ibm 
in 

gleicher 
W
e
i
ſ
e
 

von 
Geiſt 

und 
A
u
m
n
t
 

befeelt, 
und 

gerade 
Lotte 

Hatte 
er 

als 
„ein 

holdes 
Kind, 

von 
G
r
a
z
i
e
n
 

und 
Schergen 

umhbüpft“ 
bezeichnet. 

Wie 
ſtark 

die 
g
e
m
e
i
n
ſ
a
m
 

verlebte 
Zeit 

dieſer 
Unentſchiedenheit 

auf 
beide 

eingewirkt 
habken 

m
u
ß
,
 

zeigen 
die 

W
o
r
t
e
 

K
a
r
v
l
i
n
e
u
s
,
 

die 
ſie 

noch 
30 

D
a
h
r
e
 

ſpüter 
ſchreißen 

konnte: 
„
H
o
h
e
r
 

Eruit 
und 

a
u
m
u
t
i
g
e
,
 

geiſtrerde 
Leicptigkeit 

des 
vifenen, 

reiten 
Gemiüts 

iwaren 
bU 

Schilters 
Nugaug 

imer 
lebendig. 

Man 
wandelte 

wie 

    

zwiſchen 
den 

unwandelbaren 
Sternen 

des 
Himmels 

und 
den 

Blumen 
der 

Erde 
in 

ſeinen 
Geſprächen.“ 

Auf 
beiden 

Seiten 
alſo 

war 
das 

gleiche 
Gebeu 

und 
Nehmen 

und 
das 

gleiche 
Bewußtſein 

in 
großer 

ſittlicher 
und 

äſthetiſcher 
Einbeit. 

Die 
beiden 

jungen 
Meunſchen, 

die 
ſich 

im 
Jahre 

1787 
ken⸗ 

nen 
gelernt 

batten, 
mußten 

auch 
nach 

Schillers 
Werbung 

im 
Jabre 

1788 
noch 

faſt 
zwei 

Jahre 
bis 

zu 
ibrer 

Vermählung 
warten, 

da 
erſt 

jetzt 
ein 

gemeinſames 
Leben 

durch 
Schillers 

Ernennung 
zum 

Profeſſor 
in 

Jena 
einigermaßen 

geſichert 
wurde. 

Charlotte 
hatte 

vollſtes 
Verſtändnis 

für 
dle 

Natur 
ihres 

Gatten. 
Als 

ſie 
nach 

Jena 
überſiedelte, 

batte 
dle 

junge 
F
r
a
n
 

zu 
erweiſen, 

ob 
ihre 

Auffaſſung, 
die 

ſte 
als 

B
r
a
u
t
 

ausgedrückt 
hatte, 

auch 
der 

Wirklichkelt 
ſtandbielt: 

„Es 
iſt 

nicht 
Ltebe, 

wenn 
man 

ſich 
nur 

ein 
ſchönes 

Bild 
in 

der 
Seele 

eutwirft, 
ſondern 

das 
iſt 

Liebe, 
die 

Menſchen 
ſo 

zu 
lieben, 

wiec 
wir 

ſie 
fünden 

und, 
haben 

ſie 
Schwachheiten, 

ſte 
aufzu⸗ 

nebmen 
mit 

einem 
Herzen 

voll 
Llebe.“ 

Daßs 
hat 

Charlotte 
in 

vollkommenſter 
Weiſe 

getan 

Zwei 
Söhne 

und 
zwel 

Töchter 
ſind 

aus 
dieſer 

Dichterehe 
h
e
r
v
o
r
g
e
g
a
u
g
e
n
,
 

und 
geraͤde 

aus 
den 

Briefen 
Schillers 

aus 
feuer 

Zeit 
klingt 

das 
tiefſte, 

reinſte 
Glück 

hervor, 
das 

er 
gefunden 

hatte. 
„
W
a
s
 

für 
ein 

ſchönes 
Leben 

führe 
ich 

jetzt“, 
ſchreibt 

er 
am 

1. 
M
ä
r
z
 

1700 
an 

ſeinen 
alten 

treuen 
F
r
e
u
n
d
 

Körner. 
„Ich 

jehe 
min 

fröhtſchem 
Geiſte 

um 
mich 

her, 
und 

mein 
Hers 

ſindet 
eine 

i
m
m
e
r
w
ä
h
r
e
n
d
e
 

ſanfte 
B
e
i
v
i
e
d
i
g
u
n
s
 

allter 
ſich, 

utelu 
Cieiſt 

eine 
ſo 

ſchöne 
Kährüng 

und 
Erholuug. 

  

  
Miein 

Daſein 
iſt 

in 
eine 

harmoniſche 
Wleichheit 

gerſickt.“ 
Ge— 

Die 
alte 

Geſchichte. 

brachte 
luude 

und 
abgeſpannt 

Hie 
Stunden 

bis 
zur 

Abfabrt 
meines 

Zuges. 
Die 

obligate 
Jazzband 

zerhackie, 
Schubert 

und 
Grieg, 

das 
Saxophon 

qulekte, 
ein 

„Tenor 
oröhlte, 

kurz, 
es 

war 
„beſtans 

für 
S
t
i
m
m
u
n
g
 

und 
H
u
m
o
r
 

geſorgt, 
Kototten 

lächelten 
verführeriſch, 

und 
machten 

auf 
die 

Rundung 
ihrer 

Beine 
aufmerkſam; 

glatzköpflge 
Herrenu 

blinzelten 
hinter 

großen 
Zeitungsblättern 

hervor 
und 

ſtießen 
blauen 

Rauh 
ip 

die 
dicke, 

Luft: 
die 

Kellner 
tauſchten 

mit 
den 

Dirnen 
Blicke 

irgendeines 
zweideutigen 

Einver⸗ 
ſtändniſſes 

und 
fraßten 

die 
Gäſte 

im 
Beſehlston 

nach 
ihren 

ünſchen. 
Mödch 

In 
einer 

Ecke 
ſaß 

ſchon 
lange 

ein 
junges 

Mädchen, 
das 

etwa 
zwanzig 

Jahre 
alt 

ſein 
mochte. 

Immer 
wieder 

blickte 
ſie 

nach 
der 

Tür, 
und 

ihre 
blauen 

Augen 
wurden 

immer 
trauriger 

und 
feuchter. 

Sie 
war 

nicht 
hübſch, 

auch 
nicht 

hbäß⸗ 
lich, 

aber 
ſie 

hatte 
den 

Zauber 
der 

Ingend, 
Sle 

war 
nicht 

K
u
l
e
h
n
t
 

und 
gepudert 

und 
trug 

ein 
einfaͤches, 

ſchwarzes 
Kleid. 

Plöslich 
ſtieg 

in 
ihre 

Augen 
ein 

kleines 
Lächeln. 

Drei 
Herren 

waren 
in 

der 
Tür 

erſchtenen, 
drei 

kurze, 
dicke, 

aus⸗ 
drucksloſe 

Geſellen, 
unſympathliſche 

e 
beſlen 

andeem 
ehten 

Der 
eine 

ging 
zu 

dem 
Mädchen. 

Die 
beiden 

andern 
ſetzten 

110 
an 

einen 
andern 

Tiſch. 
Der, 

erſte 
Herr 

begrüßte 
das 

Mädchen 
ſehr 

laut: 
„Guten 

Tag, 
Grete!“ 

und 
flel 

gleich 
mit 

der, 
Tür 

in3k 
Haus. 

„Heute 
abend 

kann 
ich, 

nicht. 
Wichtige 

Geſchäſte. 
M
e
u
M
i
 

mit 
Kunden 

...“ 
Sthon 

rleſen 
eine 

Beglelter 
nach 

ihm. 
Sie 

wußten, 
um, 

waß, 
es 

ich 
andelte, 

„He, 
Guſtav, 

Guſtav, 
komm 

doch 
endlich! 

Das 
Lſſcheln 

war 
längſt 

aus 
den 

Augen 
detz 

Mädchens 
verſchwunden. 

Stie 
waren, 

malt 
heworden 

und 
dunkel 

zoie 
Wbendliche 

Ponſtor, 
wenn 

ble 
Eonne 

untergegangen 
(t. 

Das 
Sprechen 

wurde 
dem, 

Mäbchen 
ſchwer, 

aber, 
milt 

Helner 
fauften, 

ein 
wenlg 

verſchleiſerten 
Stimme 

ſagte 
Eei 

„Vleber 
Guftav! 

Ich, 
muß 

dich 
ſprechen, 

unbediugt 
ei 

morgen 
früüh, 

um 
9 

Uür 
unter 

der 
Normalnhr, 

wenn 
es 

bente 
nicht 

oil. 
Sei 

phinktlich, 
bitte, 

ſonſt 
komme 

ich 
zu 

ſpat 
ins 

Ge⸗ 
chlift.“ 
W
i
l
i
m
 

b 
Uhr“, 

brummte 
Guſtav 

und 
u 

5
 

ſeine 
dicken 

Lippen. 
„Von!.. 

„aber 
— 

— 
mich 

bas 
ſein7 

So 
früb7! 

— 
Na, 

ſa, 
ich 

komme.“ 
Aber 

es 
klang 

wle: 
ich 

komine 
nicht, 

„Bilte“, 
kaate 

batz 
Mädchen 

noch 
einmal, 

un 
Ibre 

Stimme 
üvar 

noch 
ſchwächer 

geworden. 
„Gut, 

U
 

„erwlberte 
Guſtav, 

und 
esß 

klang 
wleder 

Ghieht 
ſchlecht! 

Erneut 
rleſen 

bie 
Freundc, 

üach 
Guſtay. 

e, 
haiten 

oſſenbar 
den 

Auftraa, 
dafür 

zu 
ſorgen, 

baß 
das 

Geſpräch 
nicht 

zu 
lange 

bauerté. 
Das 

Mädchen 
wurbe 

über 
und 

über 
rot, 

Sie 
winkte 

dem 
Kellner, 

der 
fein 

Geld 
ohen 

Dank 
eluſlrich., 

Guftgv, 
balle 

keine 
Miene 

gemacht, 
zu 

bezahlen, 
Dann 

gab 
dat 

Mäbchen 
Guſtap 

die 
Hand 

und 
ging, 

ſo 
ſchuell 

ſie 
konnte.,, 

Guſtav 
pverfuchte 

gax 
nicht, 

ſie 
bis, 

an 
die 

Tür 
zu 

behlelten, 
und 

begab 
ſich 

ſoſort 
zu 

ſeinen 
lärmenden 

Kumpayen. 
Dle⸗ 

Jabh⸗ 
band 

hueie 
Mendelsſohns 

„Vochzeltsmarſch“ 
zum 

Raßtinie 
verzerrt. 

s 
war 

bie 
ewige 

Tragödle, 
die 

bler 
(Preu 

letzten, 
Akt 

begonnen 
batte. 

Aber 
was 

zum 
Teuſel 

hatte 
baß 

Mäbdchen 
in 

aie 
Arme 

dieſes 
bicken 

Tieres 
gelrteben, 

— 
Offenbar 

bie 
Eiuſamkeit 

untex 
ber 

bösartigen 
Maſſe 

der 
Großſlabt,bie 

Sehnſucht 
nach 

Liebe, 
nach 

Freude, 
nach 

Vicht, 
nach 

allem 

   

 
 

wiß 
ſlud, 

ſolche 
Worte 

wenige 
Tage 

nach 
der, 

Hochzeli 
nur 

e 
verſtändlich, 

aber 
ſie 

Aſlenn 
aut 
A
 

der 
ganzen 

Ehe 
ibre 

Verechtlaung 
beballen, 

Schoy 
ſin 

nächlten 
Jahre 

ſevte 
das 

Uebel 
ein, 

daßs 
Schillers 

Leben 
i 

Jabre 
ſpäter 

eln 
allzu 

frühes 
Eude 

beretten 
ſollte. 

Die 
Krämpfe, 

das 
Blut⸗ 

ſpelen 
und 

die 
Erſtickungsankälle 

nabmen 
damals 

ibren 
An⸗ 

ang 
und 

Charlotte 
hatte 

es 
überans 

ſchwer. 
Aber 

neben 
er 

aligemeinen 
Teilnabme 

war 
ibre 

u 
trene 

Pſörge 
ſeln 

größter 
Troſt, 

Dazu 
kamen 

ſchwere 
Nabrnugsſorgen, 

dſe 
beide 

ſehr 
bedrückten. 

Hatſe 
doch 

die 
Krankbeſt 

Schillers 
nicht 

weniger 
als 

1400 
Taler, 

gekoſtet 
und 

erſt 
die 

arof⸗ 
miltige 

Hilfe 
des 

Herzvas 
von 

Holſteln⸗Auauſtenburg 
brachte 

Erleichterung. 
Aus 

dleſer 
Hilke 

heraus 
haben 

beide 
Gatten 

dann 
in 

tiefſter 
Herzenshlugabe 

ihr 
Leben 

weitergefſhrt, 
bis 

im 
Mal 

1805 
der 

Tod 
den 

Dicht. 
bahlnraſfſte, 

Nur 
ber 

Aublick 
dieſer 

treuen 
Lebensgeſübrim 

konnſe 
Schiller 

auf 
ſeſnem 

Schmerzenslager 
ein 

freundliches 
Lächeln 

ablocken. 
Als 

Lotte 
am 

lebten 
K
ü
 

iun 
ſein 

Himmer 
trat, 

fank 
lie 

an 
lelne 

Bruſt, 
und 

er 
küßte 

ſie 
mud 

verlor 
daun 

ſoſort 
das 

S
e
w
e
ſ
e
n
 

Es 
war 

das 
leüte 

Zeichen 
ſeiner 

Beſtunung 
e
w
e
ſ
e
n
.
 

M
e
h
r
 

als 
20 

Jahre 
hat 

die 
treue 

F
r
a
u
 

den 
Gatten 

Ubex⸗ 
lebt, 

tu, 
ſelner 

E
r
i
n
n
e
r
u
n
g
 

ſich 
ſonnend 

und 
zugleich 

qufs 
ſchmeyzlichſte 

hetranernd. 
was 

ſie 
perloren 

halfe, 
deun 

dletz 
gemelnſame 

Wandeln 
auf 

den 
Höhen 

der 
Menſchheit 

und 
äm 

(btanhe 
des 

größten 
Duphierrühmps 

war 
kener 

erianftge⸗ 
weſen 

mit 
allerſpworſtey 

Leden, 
Spyyey 

vuyd 
Aßwyſen 

vp. 
das 

alltägliche 
Leben, 

Dr. 
Karl 

Mühter, 

Guten 
unb 

Schönen. 
Jetzt 

aber 
erntete 

has 
Mäſdchen 

alles 
Bbſe, 

alles 
S
ſ
e
a
n
 

alles 
Dunkle, 

Ich 
ſab 

noch 
durch 

das 
boſche 

wie 
ſte 

auf 
der 

Straße 
davoneilte, 

mü 
gveſenktem 

byfchen, 
im 

ſchlichten, 
ſchwarzen 

Kleide 
... 

GC. 
L. 

Wie 
man 

ſich in Rußland 
Liebesbriefe 

ſchreibt. 
Die 

bolſchewiſtiſche 
Revolution 

und 
die 

Schaffung 
des 

neuen 
Sowietſtaates 

haben 
das 

ganze 
öfſentliche 

Leben 
lu 

Rußland 
nachbaltig 

beeinflußt; 
die 

U
m
w
ä
l
z
u
n
g
 

blleb 
keines⸗ 

wegs 
auf 

das 
Aeußerliche 

beſchränkt; 
auch 

im 
Privalleben 

hat 
ſie 

ſich 
üurechheſtei 

Politik 
und 

„Klaſſenbewußtſeln“ 
haben 

OIgar 
geradezu 

eine 
neue 

A
e
n
w
i
t
e
i
c
c
h
 

geſchaffen, 
beren 

ſich 
Menſchen, 

aus 
verſchledenen 

Volksſchichten 
in 

den 
porſünlichſten 

Angelegenheiten 
bedtienen. 

M
a
n
 

lebt, 
man 

liebt, 
man 

teitt 
ſich 

toni 
Nächſten 

an, 
0
 

ſowfetiſtiſche 
Art 

mit, 
Einige 

recht 
komſſch 

aumutey 
klblüten 

albt 
dle 

Zeitſchrift 
„Das 

rote 
Feld“ 

zum 
Beſten, 

die 
ihr 

auf 
den 

Redaktiondstiſch 
gewehi 

Und. 
Bleſe 

Briefe, 
die 

von 
einfachen 

Bauern 
geſchrieben 

ſind, 
wurden 

nicht 
durth 

die 
Poſt, 

ſondern 
durch 

elnen 
alten 

Maunn 
von 

einem 
Dorf 

zum 
andern 

be⸗ 
fördert, 

Die 
Ablender 

füͤrchteten 
uämlich, 

daß 
der 

Poſtbote 
überfallen 

werden 
könnte, 

nicht 
etwa 

von, 
Bandſten, 

fondern 
von 

eiferſühchtigen 
Nebenbublern, 

um 
feden 

Verbacht 
ab⸗ 

zulenken, 
müßte 

der 
Bote 

die 
Brieſe 

in 
ſeinen 

Schuben 
ver⸗ 

borgen, 
In 

elnem 
ſolchen 

Vrlef 
Lalle 

es: 
„Viebe 

teuere 
Naſtial 

00 
habe 

Joren 
Brlef 

erpallen 
und' 

habe 
mich 

lategoriſch 
berzeugt, 

daß 
ich 

Stie 
liebe, 

geuau 
ſo 

ſtart 
wie 

die 
G
O
e
w
i
d
t
 

und 
wie 

molne 
kommuniſtiſche 

rote 
Fabne. 

Unſere 
Ehe 

wird 
elye 

Weltrolle 
ſpleien 

und 
wird 

der 
Welt⸗ 

Lrvolutlon 
der 

Kroletgriler, 
die 

wir 
helf, 

erfehnen, 
in 

jeder 
Beßlehnng 

Hernſch 
Kelne 

Bourgeolfle 
dex 

Welt 
wird 

un⸗ 
ſet“ 

Liebe 
beruſchlen 

khunen, 
und 

(hre, 
Feindfchaft 

gehen 
uuſere 

Aunäherunß 
wird 

bei 
dem 

erſlen 
a
u
m
u
 

gFerbrichen. 
Die 

Grunblaße 
unferer 

Viebe 
iſt 

uuſere 
baheſen 

Wace 
Soll⸗ 

darltäkt 
mit 

bem 
miltlexen 

Bauernfſand, 
deſten 

Tochter 
Sie 

ſtud. 
So 

ſprath 
der 

oroße 
Karl 

Marx, 
So 

lvollte 
etz 

der 
ſ
o
e
 

Lehtn: 
daß 

wir 
elugander, 

genen 
eli 

Itepen 
follen, 

und 
o 

werden 
ſair 

und 
mit 

dem 
Segen 

Lenſus 
iu 

einer 
roten 

molner 
Wahten 

Dochdelt 
verbinden. 

Ich 
gratultere, 

zut 
meiner, 

Wahl 
bum 

veèrantwortlichen 
Sekrelär 

einer 
kom⸗ 

munnſſtiſchen 
Vereiulgung, 

die 
als 

militkriſcher 
Worpoſten 

der 
Weltrevoluilon 

700 
der 

Wache 
fleht, 

Letzt 
worde 

ſch 
ſlehrelch, 

elnen 
Anverfohulſchen 

Kampf 
mit 

der 
Maurgcolfia 

ber 
ßanzen 

Welt, 
Pühren. 

Och 
in 

bett 
babel, 

unſere 
Hie 

zu 
einem 

Werſſan 
0t 

bringen 
und 

werde 
diefem 

Hiel 
mein 

große 
Mufmerkſfamfeit 

ſchenken, 
Wir 

müſſen, 
noch 

perſöntie 
D
‚
e
 

LiebeSangelegenheſten 
beſprethen;?, 

wir 
werder, 

uu 
gabel 

nitht, 
die 

Hänhe 
geben, 

damii 
mr 

Keiue 
Heit 

verlleren. 
Ich 

erwaͤrte 
Fore, 

Anlwort 
init 

Uugeßutd 
und 

hoffe, 
daß 

Eia 
eit 

und 
Or 

unferes 
Stelldichelnd 

Für 
die 

Köuferenz 
Kelle- 

Atstauſch 
uuferer 

Ideen 
balh 

beſtimmen, 
Co 

lebe 
die 

Well⸗ 
revolutſon, 

mit 
konimmhtſliſchem, 

Gruß 
Ihr 

Genoffe 
.“ 

Ein 
anderer 

Kommunkſt 
erklärt 

feine 
Viebe 

auf 
folgende 

Weiſe: 
„Der 

Büygerin 
der 

Goſpſetunton, 
der 

reſzenden 
Manſa, 

ſchlekt 
ein 

Genoffe 
felnen 

beimlſchen 
Gruß. 

Erſtens 
ſeude 

ich 
onen 

einen 
ſchönen 

Gruß 
von 

melnem 
antuyoſnen 

Herzen. 
Dann 

ſtelle 
ich 

aber 
eine 

gang 
ernſte 

G
h
 

Du 
müßt 

nlr 
beine 

Liebe 
erklüren 

und 
mir, 

in 
eibe 

fawletiſti⸗ 
Kſeb⸗ 

Art 
entgegelttommen. 

co, 
babe 

öer 
beretls, 

meine 
Liebe 

yor 
bem 

Wadebauß 
erkiäſrt, 

wo 
wir, 

untz 
bts 

zum 
Tode 

lleben, 
wollten, 

Bum 
E
ü
A
 

eggei 
ich 

von 
blr 

mehrere 
Külſſe. 

Aiſl 
war 

ſehr 
0
 

als 
du 

auders 
mik 

beiyen 
Augen 

well 
ren 

wollteſt, 
Ich 

babe 
b
e
ſ
 

Appeilk 
verloren, 

kümn 
weber 

eſſon 
noch 

trlnkan, 
Du 

haſt 
inch 

ver⸗ 
110•6 

Dit, 
Graufante, 

du 
haft 

mein, 
Herz 

borhtktet, 
bit. 

Plſt 
le 

Krankbeit 
meiner 

Secle,, 
Leb' 

wohl, 
leb, 

mobl, 
Vilr⸗ 

gerin 
der 

Sowſetinion,, 
ich 

Eülie 
dich 

Ohne 
Oude, 

Hotvohl 
C 

Letthre 
%, 

Wle, 
ble 

L
e
n
 

Bauerumädels 
aber 

Llobe 
erllären, 

0•0 
aus, 

Keceit 
en 

Brlef 
bervor; 

„Lleber 
Wylobſaf 

Duͤrtch 
belne 

Arbelt 
in; 

Vorfſowſet 
baſt 

bu 
ung 

Mädels 
ganz 

vergeſſen 
und 

b
ü
u
 

har 
nicht 

mehr 
zu 

uns. 
Weißt 

bu, 
du 

kannſt 
noch 

ſo 
viel 

ür 
deilne 

Gemelnde 
arbei⸗ 

ten, 
die 

Bauern 
werden 

dür 
nicht 

danken, 
(undern 

du 
M
h
 

voll 
ibnen 

noch 
ſo 

verbauen, 
daff 

du 
des 

Lepentz 
ulcht 

Fro 
lulrſt, 

Ich 
aber 

werbe 
ein 

wenig 
wartelt, 

aud 
haltm 

werhs 
ich 

init 
einem 

audern 
gehen. 

Da 
kgunſt 

du 
delne 

WMuler 
arbeit, 

verrichten, 
bol, 

ſe 
ber 

Tenfel. 
Du 

verſuchſt 
W
t
 

ar 
uicht, 

von 
ber 

Arbeit 
loszukommen, 

fondern 
vergißt 

und 
ganz 

und 
gar, 

wenn 
du 

wie 
ein 

Mieh 
Inm 

Porfſowiet. 
arbeileſt, 

Heh 
beule 

aber 
ſmmer 

an 
MuMemn, 

Mergangeyholl, 
Wie 

ſchoß, 
war 

es, 
als, 

dit 
wie 

ein 
Eunel 

mſt 
nttr 

Tpagteren 
bingſt. 

Als 
du 

mir 
Auf 

Wieberfehen, 
fagteſt, 

a 
mälrde 

ich 
K 

rguyig., 
Och 

liehe, 
bich 

iu 
meiner 

Güufamkelt, 
eh 

habe, 
ich 

ſo 
herzlich 

geltebt 
mie 

noch 
unlemand 

im 
Lebeu. 

Mecht, 
kurz, 

illen 
abex 

in 
Kieyſeu, 

ſchretot, 
eſpe 

audere 
ührem 

Musermählten: 
„Oiebor 

Mfander, 
anfen 

Panl 
Du 

Wſtlſt 
wiſſen, 

noch 
w
e
m
 

uch 
mich 

ſehnev, 
P
o
a
 

biſt 
dn., 

Iich. 
MWbſe 

ohne 
R
p
o
 

uyd 
ſchryte 

e 
hüy, 

Lipper 
Vitgſchd, 

tpwy 

 
 

  

   

  

 
 

  

  
V. 

die 
Vonbe 

Mm 
Vynßronbe, 

My/ 
H
n
A
s
-
 

dehneCiſſho, 
Düß 

ech 
Unter 

den 
Giaunernmäbßthen 

uüſcht 
on 

ppellſchen



    
LDDger Madricfen Machriatlen 

Das Telefon⸗Uurecht an Oliva. 
Die merkwürdigen Anſchauungen der Danziger Poſtverwaltung. 

Vor wenigen Tagen erließ die Danziger Poſt⸗ und Telegraphen⸗ verwaltung eine Erklärung an die Preſſe, in der die Tatſache ge⸗ 
rechtfertigt werden ſollte, daß die Einwohner Olivas trotz der Ein⸗ 
Polan wie Jin Danzig nicht die gleichen Telephongebühren zahlen ſollen wie die übrigen Hürger Danzigs. Die Poſtverwaltung berief h auf die „ſeit langer Zeit“ geltende Fernſprechordnung, der zu⸗ 'olge die Poſtverwalkung nur dann zur Berechnung der Ortstaxe verpflichtet ſei wenn beide Gemeindebeſtandteile eine baulich ge⸗ ſchloſſene Einheit bilden. Zwiſchen dem Gemeindeteil Oliva und der übrigen Stadtgemeinde Danzig ſei aber die ungeheure Ent⸗ fernung von 1800 Metern und darüber käme die Danziger Poſt⸗ verwaltung nur mit den größten techniſchen Schwierigkeiten hinweg, man würde einen Zuſchuß von ganzen 70 000 Gulden brauchen, und den könne die Verwaltung bis auf weiteres nicht aufbringen! 

Die Geduld der neuen Danziger Bürger muß unendlich ſein, 
wenn ſie ſich eine derartige Begründung der Poſtverwaltung ge⸗ 
lieen aſſen. Es wäre intereſſant, zu erfahren, aus welchem Jahre 

ie angeblich ſo „wohlbedachte“ ToninteMpsgnun ſtammt. Daß 
man es wagt, ſich im Jahre der Technik 1926 no⸗ darauf zu be⸗ 
rufen, man brauche nur „baulich geſchloſſene“ Gemeindeteile mit 
der Ortstaxe zu beglücken, iſt wirklich ein ſtarkes Stück. Welche 
gewaltigen techniſchen Probleme ſind denn eigentlich bei einer Ent⸗ 
ſernung von 1800 Metern zu überwinden? Und wie läge der Fall, 
wenn mitten zwiſchen Danzig⸗Langfuhr und dem neuen Danzig⸗ 
Oliva. 900 von dem einen und dem anderen Siadtteil entfernt, 
ein Haus gebaut würde? Wäre dann plötzlich die „bauliche Ein⸗ 
Da hergeſtellt oder muß erſt eine ununterbrochene Reihe von 

äuſern bis Oliva führen? Mehr noch: wie bringt es dieſe famoſe 
onpeniemine denn eigentlich fertig, Langfuhr, das doch eben⸗ 
ſowenig mit dem alten Danzig eine bauliche Einheit bildet, mit der 
Ortstaxe zu bedenken? 

Doch die Poſtverwaltung führt die ungeheuren Verluſte ins 
Der⸗ die ſie erleiden würde, nämlich 70 000 Gulden (nach ihrer 

erechnung). Wir wiſſen nicht, ob die Leiter der Poſtverwaltung den 
Aufſchwung, den der Fernſprechverkehr nach Einführung der Orts⸗ 
taxe nehmen würde ganz richtig berechnet haben. Aber laſſen wir 
einmal die Lehr 70 000 gelten: darf ausgerechnet die Poſtvermal⸗ 
tung, die ungeheure Ueberſchüſſe aus ihrem Betriebe herausgewirt⸗ 
ſchaftet hat, ſich eine derartige Benachteiligung eines Teiles der 
Glatſiaa Bürger leiſten? Die Poſtverwaktung wird für den Bau der 
Gletikauer Funkſtation etwas mehr Geld ausgegeben haben als 
70 000 Gulden, ohne daß ſo viele Danziger daran intereſſiort waren 
wie im Falle der Olivaer Fernſprechgebühren. Wenn den Herren, 
die an der Spitze der Poſtverwaltung ſtehen, das Verſtändnis für 
die Aufgaben dieſes Verkehrsinſtituts fehlt, dann kann man viel⸗ 
leicht ihre Gehälter einſparen und daraus die unaufbringlichen 
70 600 Gulden erhalten. 

Es iſt merkwürtig, daß die Noſtgebühren erſt in dem Augenblick 
immer ſich ermäßigen laſſen, wo ein ſanfter Druck von außen her 
ausgeübt wird. Wir möchten daran erinnern, daß zu Beginn vorigen 
Jahres die Poſtverwaltung ganz plötzlich eine Gebührenſenkuüng 
vornahm, als die polniſche Konkurrenz auftauchte. Iſt es nicht be⸗ 
ſchämend, daß durch das Vorgehen eines fremden Staates eine 
Vorderum ihre Verwirklichung finden mußte, die von den eigenen 

jürgern immer wieder vergeblich erhoben worden war? Und ge⸗ 
ſchadet hat der damalige Gebührenabbau, wie das finanzielle Er⸗ 
bebnis des Jahres 1925 gezeigt hat, der Poſtverwattung ſicherlich 
nicht. Im Gegenteil: je niedriger die Gebühren, um ſo ſtärker 
die Inanſpruchnahme der Poſt, um ſo größer der Umſatz. 

Doch kehren wir zu dem Fall Oliva zurück. Eine einſichtige 
Eingemiinß hätte ſicherlich die Möglichkeit gehabt, vom Tage der 
Eingemeindung ab, auch wenn techniſch Dliva noch nicht an das 
Danziger Fernſprechnetz angeſchloſfen worden war, doch in der Ge⸗ 
bührenberechnung die Ortstaxe zur Anwendung zu bringen. 
Natürlich werden die hochwohlweiſen Herren am Winterplatz er⸗ 
klären, die telephoniſche Verbindung über das Nahamt ſei viel koſt⸗ 
ſpieliger als die über das Amt oder Notamt und berechtigte daher 
zu höherer Gebührenforderung. Sicherlich, aber dieſer kleine Be⸗ 
trag, der durch die zu erwartende Verkehrsſteigerung noch ver⸗ 
mindert würde, müßte eben im Intereſſe der neuen Bürger Danzigs 
aufgewendet werden, wenn man nicht von vornherein die Be⸗ 
mohner Danzig⸗Olivas verſtimmen will. Es wäre überhaupt 
wichtig, zu erfahren, ob bei den Eingemeindungsverhandlungen die 
Vertreter Olivas ſeitens der Danziger darauf hingewieſen worden 
find, daß man ſie in der Telephonfrage als nicht eingemeindet be⸗ 
handeln wolle. Hätte man dies verſchwiegen, ſo läge in einer nicht 
unerheblichen Angelegenheit eine argliſtige Täuſchung der Ver⸗ 
tretung Olivas vor. 

  

    

Man ſieht: mit den paar Redensarten ber Danzi 
waltung iſt dieſe Frage keineswegs erlebigt. Wir hoffen, daß die 
Stadtbürgerſchaft darauf beſtehen wird, daß die Poſt ihre Pflicht 
gegenüber allen Bürgern Danzigs in gleicher Weiſe erfült und 
nicht über Zwirnsfäden ſtolpert, die ſich in anderen Fällen, wo 
Sparſamkeit nötiger geweſen wäre, nicht gezeigt haben. —n. 

Die Landwirhhüſt verlanſt taatlice Hiſe. 
Deutſchnationale Anfragen im Voltlstag. 

Die deutſchnationale Volkstagsfraktion beſchäftigt ſich in 
wei Kleinen Anfragen mit der wirtſchaftlichen Lage der 
andwirtſchaft. Sie an: „Iſt dem Senat bekannt, daß 

durch die, ungewöhnlich reichlichen Niederſchläge im Mai und 
Juni viele Landwirte in den Riederungen ſchwer geſchädigt 
und ohne ſtaatliche Hilfe nicht in der Lage ſind, ihre Betriebe 
weiter ſortzuführen? — Was gedenkt der Senat angeſichts des 
ſicher zu erwartenden Notſtandes zu tun?“ 

In einer zweiten Anfrage heißt es, daß die Beſchaffung 
des Realkredits landwirtſchaftlicher Pächter beſonders 
ſchwierig iſt. Die Frage lautet weiter: Iſt der Seuat 
bereit, nach dem Vorgange eines eben vom Deutſchen Reichs⸗ 
tage verabſchiedeten Geſetzentwurfs über die Zuläſſigkeit 
der Sicherung ſolcher Darlehen durch Beſtellung eines 
Pfandrechts an dem dem Pächter gebörenden Inventar ohne 
Beſitzübertragung auch dem Volkstage einen entſprechenden 
Geſetzentwurf zugehen zu laſſen? 

Dentſche Aquarelle im Danziger Stadtmuſeum. 
Geſtern mittag wurde im Danziger Stadtmuſeum die 

Ausſtellung deutſcher Aquarelle eröffnet. Muſeumsdtirektor 
Mannowſtki ſprach einleitende Worte. Daran ſchloß 
ſich ein Rundgang durch die Ausſtellung, die überaus reich⸗ 
haltig iſt und in der neben erſten Namen in der deutſchen 
Malerei auch Danziger Künſtler vertreten ſind. Wir wer⸗ 

  

  

den uns mit der Ausſtellung noch einmal eingebend be⸗ 
ſchäftigen. 

Teures Kinderſpielzeug. 
Im Dreihafen kam eine merkwürdige Sendung von Uhren 

au. Sie ſahen aus wie teure goldene Uhren, die jeder gern 
ſein eigen nennt. Die Sendung verſchwand aber vor der 
Veröollunc. Bei einem Expedienten wurden dann 28 dieſer 
Uhren vorgefunden. Er gab an, er habe ſie geſchenkt er⸗ 
halten, da ſie unbrauchbar ſeien, Trotzdem wurde er wegen 
Zollhinterziehung angeklagt und ſtand vor bent Schöffen⸗ 
gericht. Die Uhren wurden vorgelegt. Sie ſahen prachtvoll 
aus, aber waren eigentlich nicht viel mehr wert als Kinder⸗ 
fänbiens Die meiſten gingen nicht, einige waren unvoll⸗ 
ſtändig, Immerhin wurden ſie von dem Sachverſtändigen 
auf 3 Gulden Wert für das Stück geſchätzt. Die Uhren ſoll⸗ 
ten von dem Angeklagten unverzollt in den Verkehr gebracht 
werden. Es lag alſo Zollhinterziehung vor. Die Strafe 
LHöten⸗ auf 262 Gulden Geldſtrafe und Einztehung der 

hren. 

Ein Leichenfund in der Mottlau,. Geſtern vormittag 
wurde in der Mottlau in der Nähe des Krantors eine unbe⸗ 
kannte männliche Leiche im Alter von 85 bis 40 Jahren 
gefunden. Die Leiche war ſchon ſtark in Verwefung über⸗ 
gegangen, man nimmt an, daß ſie bereits mehrere Monate 
im Waſſer gelegen bat. Ob es ſich um das Opfer eines 
Unglücksfalles oder einer Gewalttat handelt, kann noch 
nicht feſtgeſtellt werden. 

Danziger Stadttheater. Mit Ablauf dieſer Spielzeit 
werden folgende Bühnenvorſtände und Solomitglieder aus 
dem Verbande unſeres Stadttheaters ausſcheiden, und zwar 
die Damen: Gunna Elfgreen, Eva Maria Höhne, 
Irene Felſkt, Hilde Kamieth, Friedl Kaufmann, 
Paula v. Kronau, Anna,Liſa Mattſon, Gertrand 
Walſch und die Herren: Kurt Anders, Günther 
Berent, Dr. Hermann Grußendorf, Walter 
Feucht, Eugen von Kovatſy, Richard Ludewigs, 
Walter Mann, Julius Franz Schieke, Hans 
Schmid, Fritz Schneiber, Alfred Schitz. 

Die deutſchen Schornſteinfeger in Danzig. Der Zentral⸗ 
Innungs⸗Verband der Schornſteinfegermeiſter des Deutſchen 
Reiches hält am 13. und 14. Juli ſeinen 21. ordentlichen Ver⸗ 
bandstag in Danzig ab. Am erſten Tage ſinden Shuituen 
Vat während am zweiten Tage nach dem Begrüßungsakt der 
ferbandsſyndikus über die „Lage im Schornſteinfegergewerbe“, 

Obermeiſter Billig, Stettin, über die „Kehrl ezirksnachprüfung 
1925, und Bezirksſchornſteinfegermeiſter Leſer, Jena, über die 
„Geſchäftsunkoſten des Bezirksſchornſteinfeger⸗ 
meiſters“ ſprechen werden. 

Poſtver⸗ 
Dus Necht der Vücherofferte. 

Falſche zivilrechtliche Anſichten im Publikum. 
Die Beſtimmungen des Strafrechts ſind in der Bevölke⸗ 

rung ziemlich bekannt, die des Zivilrechts fedoch erheblich 
weniger. Das Bürgerliche Geſetzbuch, nach dem wir uns alle 
täglich zu richten haben, iſt vielen ein Buch mit ſieben 
Siegeln. Das liegt nicht nur an der ſchwer verſtändlichen 
luriſtiſchen Sprache dieſes Buches, ſondern auch daran, daß 
lich die breite Oeffentlichkeit weniger für das Bivilrecht als 
für das Strafrecht intereſſtert. 

Ein in unſerer Zelt beſonders oft vorkommender Fall, der 
nicht ſelten zum Schaden des wenig unterrichteten Publi⸗ 
kums ausläuft, iſt das Büchergeſchäft. In unſerer Zeit wirt⸗ 
ſchaftlicher Not haben auch die Verlagsbuchhandlungen ſchwer 
zu leiden. Das Publikum iſt beim Büchereinkauf ſparſam. 
Um ſo bequemer ſucht man ihm den Kanf zu machen. Die 
Bücher werden unverlangt zur Anſicht ins Haus gefandt. 
Ueber die Rechte und Pflichten des Empfängers herrſcht in 
dieſem Falle jedoch manche Unklarheit. Niemand weiß recht, 
daß es ſich hierbei um einen Vertragsantrag handelt, den 
der Buchhändler ſtellt und dem der Empfänger annehmend 
oder ablehnend gegenüberſtehen kann. Der Buchhändler 
hat das Recht, Bücher jedem zuzuſenden und dabei fein An⸗ 
gebot zu machen. Die Zuſendung kann durch die Poſt, durch 
Boten uſw. geſchehen. Eine perſönliche Abgabe an den 
Buchkäufer iſt nicht erforderlich. Der Empfänger hat die 

Pflicht, von dem Angebpt Kenntnis zu nehmen und ſich zu 
entſcheiden. Nimmt er das Angebot an, ſo iſt der Vertrag 
geſchloſſen und muß von beiden Seiten erfüllt werden. Der 
Buchhändler iſt an ſein Angebot jedoch nur ſo lange ge⸗ 
bunden, als er von dem Buchkäufer „den Eingang der Ant⸗ 
wort unter regelmäßigen Umſtänden erwarten darf“. Eine 
verſpätete Annahmeerklärung oder Einſendung des Be⸗ 
trages gilt als Angebot an den Buchhändler, deſſen Annahme 
freilich in der Praxis von vornherein geſichert ſcheint. 

Entſchließt ſich der Empfänger dahin, das Angebot abzu⸗ 
lehnen, ſo hat er nicht die Pflicht, das Buch portofrei zurück⸗ 
zuſenden. Er iſt aber verpflichtet, es aufzubewahren und 
für die Abholung durch den Buchhändler bereit zu halten. 
Bei der Aufbewahrung iſt die gleiche Sorgfalt anzuwenden, 
wie bei eigenen Sachen. Das Buch darf jedoch nicht wie 
das eigene gebraucht werden. Es darf alſo z. B. nicht auf⸗ 
geſchnitten werden. Der Anſpruch auf Erfüllung des Ver⸗ 
trages, das iſt Bezahlung des Buches, verjährt in 2 Jahren. 
Iſt der Bertrag aber nicht zuſtande gekommen, ſo gilt für die 
Rückgabeverpflichtung die allgemeine Verjährungsfriſt von 
90 Jahren. 

— ꝓ— ͥ᷑⅛„—t.')8— — 

Verſammlungs⸗Anzeiger. 
Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ZIugend Danzig. Donnerstag, den 

8. Juli, Bewegungsſpiele auf dem Grüngürtel. Treffen 
um 6½ Uhr auf dem Henmarkt. Freitag, den 9. Juli, 
Muſik⸗ und Brettſpielabend im Heim, 7 Uhr abends. 

S. P.D. Frauenkommiſſion und Ausſchußſitzung. Donners⸗ 
tag, den 8. Juli, nachmittags 575 Uhr, im Volkstag. 

Turn⸗ und Sportverein „Fichte“. Sämtliche Wettkampfteil⸗ 
nehmer der gemeldeten Vereine müſſen am Sonntag, den 
11. Juli, pünktlich 8 Uhr vormittags, antreten. 

SPD., 2. Bezirl. Die Abrechnung für das 2. Quartal iſt bis 
Dienstag, den 13. Juli, beim Gen. Marauardt einzureichen. 

Arbeiter⸗Radfahrerverein „Voran“ Ohra. Sonnabend, den 
10. Juli, abends 7 Uhr, wichtige Mitglieberverſammlung in 
der Sporthalle. — Sonntag, den 11. Juli: Tagestour nach 
Pußig. Abfahrt 5.30 Uhr morgens vom Sportplatz. Päſſe 
mitbringen. Der Vorſtand. 

Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer. Am Sonnabend, 
dem 10. d. M., Verſammlung bei Reimann, Fiſchmarkt 6. 
Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen zu erſcheinen. 

Die Ortsverwaltung. 
Chorgemeinſchaft (Brennert). Am Sonntag, dem 11. Juli, 
vormitatgs 10 Uhr, findet in der Aula Baumgartſche Gaſſe 
eine gemeinſame Vorſtandsſitzung ſtatt. Tagesordnung wird 
dortſelbſt bekannt gegeben. 

SPD. Kahlbude. Sonntag, den 11. Juli, nachmittags 5 Uhr, 
im Lokal Grablowſki: Mitgliederverſammlung. Tagesord⸗ 
nung: 1. Abrechnung vom 2. Quartal, 2. Neuwahl des erſten 
Vorſttzenben, 8. Verſchiedenes. Erſcheinen aller Mitglieder 

dringend erforderlich. 

Lichinmiß, für Politik: Ernſt Loops; für Danziger Nach⸗ 
richten und den übrigen Teil: Fritz Weber: für Inſerate: 
Anton Fookenz fämtlich in E Druck und Verlag von 

1 J. Gehl & Co., Danzig. 
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und Nebenrãume Junkergasse 2 A. Gieck (rdher Lankoffsche Speslalltut: 
bestens empfohlen E kest.- Seist-SasSe 133 Spielwarenabilg) Bublkopsfchneldenl! 
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Schuppen 

n. in Verbindung damit 

  

   
Verdingung 

Silberne 

      
     

    
    

  

Die Fundierungsarbeiten für einen neuen ů 
Gasbehälter an der Wallgaſſe ſollen öffentlich ů „ und goldene Hecnusfan 

vergeben werden. Die Unterlagen ſind ab Freitag, é ů Uhre Erener,Me Gatllons Brenneſſel⸗ 

den 9. d. Mts. im ſtädt. Betriebsamt Kaſerne j Kolliers. Ketten, Broschen Saarſpiritus 
„Dominifada“ geſch. mit Hohe Seigen Zimmer 113 erhältlich⸗ Boutons in Gold, Silber u. Dublee 

  

     
     

  

     

    

  

   

Termin: Dlenstag, den 20. Juli. (22903 7m FMV V äußzerst billig, in enormer Auswahl und ohne Fett. Hlaſche 

„nnicher Dehrtebaam⸗ 2¹ Feue erk Hochreits-, paten- Und Aulemech, duch 
  

Bruno Faſel 
Drogerie am 

Dominikanerplatz 
Junkergaſſe 

an der Markthalle. 

Plülſch-Sofa 
Chaiſelon 

billig zu verkaufen 

Klub garnitur 
Chaiſelongue (neu) 
billig zu verkaufen 

Heilige⸗Geiſt⸗Gaſſe 61z 1. 

Möbelſtoffe 
gut und billig von 2.50, an. Walteèr Schmidt, 
3. Damm 2 und Milchkannengaſſe 12. (22896 

28 maſſive Garagen 
für Autos und Motorräder nebſt 2 Werkſtatt⸗ 
räumen und Kontorgebäude ſind in unſerem 
Grundſtück Bärenweg 7 vom 1. Oktober ds. Js. 

   

   

kielegenneitsgeschenke 
als: Zigaretten- und Tabaksdosen 
Stockgriife etc. in jeder Preislage. 

Ne gulatoren, Freischwinger 
Bronze- und Weclrüuhren 

ü in den neuesten Mustern 

TRA URINGE æu 
in jeder Preislage und den neuesten Fassons 

J. Lemmn Nfa. 
hrmacher und davelier 

Wreittftnusse 28. Ecke Goldscmiedegasse. 

Sportliegewagen 
faſt neu, zu verkaufen 
Veterlillengaſſe. 2. 1. Tr. 

Heller Sportliegewugen 
mit Verd. 26 G. zu verk. 
Netzkau, Haustor 1, 1. 

    Heubuder Sportwoche 
am Freitag, den 9. Juli 

Kapeile an Bordl 

Abfahtt Danzig. Oranes Tor, 8½ Uhr abends 
Fahrtdauer etwa 1½ Stunden 

Fahrpreis G 1.00, Klnder die Halfte 

Vorverkauf: Lange Brucke Nr. 3 und 12 

Wir empfehlen, dle Pahrkarten fruhzeitig im Vorverkauf zu l5Sen, 

da mit Rücsldit auf den verfügbaren Dampierraum nur eine be- 

schränkte Zahl von Pahrkarten ausgegeben werden kann. Soilie 

das Peuerwerk wegen ungünstiger Wiiterung verschoben werden. 

80 behalten die gelbsten Fahrkarten fur den späteren Tag des 

Feuerwerks ihre Gultigkeit 

Fernspr. 3148 „Weichsel“ A.-G. 

  

   
      
      

     
   

  

   
   

    

    

    

    
   
   
   

  

   

  

Danksagung. 
Für die herzliche Teilnahme sowie fur 

die vielen Kranz und Blumenspenden 
beim Heimgange unseres lleben Ent- 
Schlalenen sagen wir allen Freunden und 
Verwandten, insbesondere Herrn Kon- 
Sistorialrat Grude für die trostteichen 
Worte am Grabe, dem Turn- und Sport- 
verein Craß-Plehnendort sowie MHerrn 
Lehrer Klingenberg, auf diesem Wege 
unsern herzlichsten Dank. 

Groß-Plehnendorf, den 8. Juli 1926. 

Familie J. Karau. 

        

  

   

   

  

    

    
   
      

  

   

  

      

   

     
             

2³⁰   
  

    

            

       

     

    

  

  

       
   Frau Arends-Zimmer 

Lahnärztin 

  

Oliva, Waldstrage 1 

912, 3/—6 

Stübttheater Danzig 
Intendant: Rudolf Schaper 

Heute, Donnerstag. 8. Juli, abends 7½¼ Uhr: 
Dauerkarten Serie III. (Vorletzte Vorſtellung.) 

Neidhardt von Gneiſenau 
Ein Schauſpiel (in 15 Bildern) von Wolfgang Goetz. 

In Szene geſetzt 
von Oberſpielleiter Dr. Hermann Grußendorf. 

Perſonen wie bekannt. Ende 10½ Uhr. 

Freitag, 9. Juli, abends 7½ Uhr. Dauerkart. Serie IV. 
(Vorletßte Vorſtellung.) Lene, Lotte, Lieſe 
Vollsſtück. 

Sonnabend, 10. Juli, abends 7½ Uhr. Dauerkarten 
haben keine Gültigkeit. „Paganini“. Oper. 

Sſbhe Dioberangon 
Danziꝗ —- Zoppot 

SOonntag, den 11. Juli, 2½ Uhnr 

7 Rennen, darunter der 

große Preis von Zoppot 

— K ONZERT 

Beginn des Losverkaufs der grogen Ver- 
losung am 15. u. 16. August. Besucher des 

1. u. Il. Plates erhaĩten ein Los gratis 

PTuusirauent DIsHAvEEHV 
Schmackhattes fleisch 

goldirisch und pickteln vom Rind, 
vom Kalb, vorn Hammel u. Schweiln,- 

kauft man nur billig bei 

Chilewskien 
Darum nikt verber gehenl! 

Stand 38 Stand 38 

& Marklhaller-Keller 

ů Uester. Süßerein cum Fah. vestenkrt. p. Ih. 1. EU 
Weiher Bonteamt n. 1/1 Pasdbe, mit FESCEe I. GH 
Feinster IiscHrDHEEin p. 1/ FSchE. m. Fl. 1.50 

Cifrörmpelarenr 
Faradiesgae 22 EAEEAAe 4 
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Zahn-Ersatz 
bei billigster Preisberechnung 

Zähne von 1= G an. Di 
ven 3.— S 2. A · 

— Nr. — 
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Herren- Artikel 
     

   

  

       
      

  

10% Rabatt 

   

  

Vier grosse Schaufenster 
Beutlergasse II, 12, 13, 14 
EEiüi 

    

  

    

      

       

       
     

     
    

  

   
   

    

Konfeltion 

a) für Herren 

Cummi-Mäntel .. 26.50 
Wellle Satin-Hosen 10.00 
Welhe Wollhosen . 36.00 
Breeches.2.00 

Bade-Artikel 

Bade-äntel...22.00 
Badle-Laken 140 200 18.00 

Batle-Handtücher .2.00 
Bade-Trikots m. od fr.50b 4.50 
Eade-Trikots- .. 3.00 

  

Bade-Hosen . 1.00 Lelchte dackette . 15.00 
Bade-Kappen. 0.85 Joppen.. .8.00 

Schwimm-Kappen . 2.95 Windlacken . .16.50 
Bade-Schuhe ..1.50 

b) für Kinder 

Kadett-Blusen... 6.00 
Kadett-Hosen.. 450 
Kadett-Klelder.. 16.50 
Welße Satin-Blusen 15.00 
Weihße Satin-Hosen . 6.00 
Welße Satln-Kleider 29.00 
Sportgürtel. ..1.00 
Sportblusen..4.00 
Kieler Mützen ..2.65 
Dam.-Gummi-Mäntel 26.00 
Kinder-Schlüpfer . 0.75 
Badetrikots . 2.75 

Sporthaus 

Bane-Läppchen.. 0.-50 

Sparlerstcke..1.20 
Ledergürtel...1.00 
Oberhemden tarbig 6.50 
Sportmũtren...2.25 
Fllahüte.. 10.00 
Baumw. Socken .. 0.50 
Krawatten. 1-25 
Unterhose bw. 2.50 
Unterhemde bw.. . 2.75 

  

    
CARLRARBE 

Danzig, Langgasse 52, Beutlergasse 11, 12, 18, 14 

   

    

  

Füe bru WASc 

ab zu vermieten und jederzeit zu beſichtigen. 
Angebote mit Preis bis zum 20. 7. 26 an 

unſere Geſchäftsſtelle in Danzig, Eliſabethkirchen⸗ 

Sport-Artilel 
  

gaſſe 3, Zimmer 11. 
Städtiſche Grund 

mnunmmeeneeneeeeee 

(22904 

  

Tauſche ſonn. Vorderwoh⸗ 
nung v. Stube, Küß 
Vod. geg. Zimmer 
nett u. Küche. Ang. u. 

Wohnungstauſch! 
2 Stuben, Küche u. „ 
behör in Schidlitz gegen 
eine Stube u. Küche in 

  

Ohra zu tauſchen geſucht. 

Stall u. Bad. geg. Tauſch 

Tennispressen . 3.50 Tauſche Stube, Kobinett, 

Altſtadt. Ang. u. 6425 B. Racket-Tasch. 5.00, 6.50ſf.p. Erp. P. uWuliel 

Kinderloſß., älteres Ehe⸗ 

Fußhallblasen 1.3 
* 0 alleinig. Kochgelegenheit. 

Ruckssche . ..2.85 zu vernbfentf 

Möbl. Zimmer m. 2 Bet⸗ 

Trapez, Rlnge, Brett 

mühlengaſſe 2a. Unruh. 
Turnhemden 

28 Schlaſſtelle 

Achtung! 
12 G., 

Matratzen 8 G. 

Ang. u. 6424 a. d. Exp. 

W⸗ : Stube, Küche, Kinder-Rackots 10s0. 7.50Steulu. Beb. eb, Tausch 
3 17.0b, L.00 nach außerhalb, Schidlitz. 

Tennisschlsger 1705, 12.00uf u. . H18 p.d.Eib. 

Tennishemden .. 1.00Küche, Keller, Töpfergaſſe, 
Racket-Griffbezüge . 1.65 geg, 2 Zimm. od. geiche, 

a. d. Erp. d. Wollsſt.— 

Tennlsschuhe ... 5.75 Schidlitz! 

Seglerschuhbe.. . 5.75paar ſucht zwangsfreie 
od. 2 leere Zimmer mit 

Fuhßballhüllen .... 5.25Ang. m. Preis u. 6426 a. 

Hängematten ... 11.50UEPb.-D. .CollSt.. 

zu vermieten (24 465 

Schlafdecken . 11.25 Vetersbagen. 16. 

Turnapparate . .. 11.50 ten ſofort zu vermieten 
Töpfergaſſe 26, part. 

Wickeigamaschen .. 4.50Ig. Mann od Müdchen 

rurnhosen.. . .1.85 füfhlengeßſ 20Umeuh, 
2.60 Seoneie Si-Kath⸗ 

Kirchenſteig 16, 2. 

10 %/ Rahatt Anſtändiger Mann findet 
ſaubere (26 464 

Breitgaſſe 97, Hof, 2 Tr. 

EIEIE eriine 

Sofa aufarbeit. 
Chaiſelongue 9 G. 

Lieferung in einem Tage 
in u. außer dem Hauſe.      

      

   
   

    

Ang. u. 6421 a. d. Erp. 
— 

Anſbügeln, Reinigen und 
Anfarbeiten von Damen⸗ 

Labi. 
6420 a. d. Exp. d. „V.“. ‚ 

zu verkaufen 

befitzverwaltung. 

  

Ilt 
Fahrräder 

nur erstklassige Marken 
in xiesiger Auswahl 

Staunend billig 
Teilzahlung gestattet 

kfläntel, Schiäunöhe 
sämfl. Zubehöru.Ersatzteil. 
Reparaturen schnell u. billlg 

Alleiniger Inhaber 

Max Willer 
I. Damm 14 

Tel. 2957 Gegr. 12 

Damen⸗ Schirme ‚ 
u. Herren⸗ 
beſtes Fabrikat, ſehr billig 

(19 635 
Danz. Schirm⸗Klinit, 

Poggenpfuhl 14 
Gegründet 1895. 

Chaiſelong. m. Decke 75 
G., Vertiko, Kleiderſchrk. 
Stühle billig zu verkauf. 
Ogf., Ferberweg 19b, 1. 

Photo⸗Apparat 
649 m. Zubeh. bill. zu 
verkaufen. Töpfergaſſe 29, 

Hof, 1 Tr., links. 

Handwagen 
4 räd., 10 Ztr. Tragfähig⸗ 
keit. preiswert zu verkauf. 

Laſtadie 3, Hof, 1. 

Kinderwagen 
zu verkaufen. 

Draeger, 
Junkergaſſe 5. 

Achtung! 
Die neupatentierte 

Sprungfeder⸗ 
matratze liefert nur 
Kolm, Ferberweg 10. 

  

  

wird ſaub. u. bill. gewaſch. 

Häkergaſie 43, 2 Tr. 

Es werden angefertigt: 
Damenkleider v. 6 G. an, 
Kinderkleider v. 4 G. an, 
Knabenanzüge, Knaben⸗ 
müntel von 5 G. an. 
Hüßnerberg 10.2, 1. Tütre I. 

Damen⸗ u. Kinderkleider 

  

        

  

5 L. e Rerke,. 
„„ DrunsSef. es ½ 

            

auch Umänderung werd. 
sanb. u. bill. ausgefũührt. 

Kollarſpanne 

    
     

E. Kaffer, 
S‚i⸗ Gaſſe 6, Hof. 
——— 

ſcnel und Biuteſ Nähmaſchinen verkauft 

Schmpshi, Schichaugaſſe9p. —nabe, Haustor.3 
edice Sportwagen mit Verdeck, 

FJeſtgedichte nſen- Latrwrart zu 09, 

ieden Reim bildet Boß,oufen. ggarten 

Lolzgaſſe 9. Hof, Türe 9, 2., rechts. 

ů Damenkleider Reſtpoſten, 
werden in künſtl. Muſter Damenmäntel 

verkauft ſpottbillig 
Böttchergaſſe 22, Laden. 

Banernbrot 
b. Landwirt ſelbſt geba⸗ act. 1 —.— 

groß und fein, Stuck 46 
u. 80 G. zu verkaufen 

Tell, Tilchlergaſſe 3⁵. 

Cußeier 
Mandel 0,70 Pf. 

Gefäße mitbringen. 
Vich Johannisgalſe 52. 

Klavier 
ant erhalt., zu kauf. gej. 

mit Preis u. 6422 
O. D. Exp. d. „Vollsſt. 

6³⁰0 5 
Meuſen geiucht. Ang. wit 
Preis u. 6417 a. d. Exp. 

Altes, ſauberes   DEEE Mantel, veri⸗ — 

Ee . E.v. 14 Knuchm   a Stunde 175 Sulden. vent Seihmgspapier 
kanſt Sirrkelier, 

A. 

  

  
 


